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2Ein Satyrſpirl.
Zehn Tage hat Graf Poſadowskhy auf die Bewilligung ſeines

Gehaltes warten müſſen. Jn zehn Sitzungen hat man im Reichs
tage beim Etat des Reichsamtes des Jnnern zu dem Titel:
Gehalt des Staatsſekretärs, geſprochen, und dabei iſt kein Wort
über den Gehalt ſelbſt verloren worden. Während der zehn
Sitzungen wetteiferten vielmehr die bürgerlichen Parteien, ein-
ander in Sozialiſtenvernichtung zu überbieten und in begeiſterten
Worten, denen man nur allzu ſehr das Odium des Eigenlobes
anmerkte, ihre Arbeiterfreundlichkeit zu preiſen. Dieſe arbeiter-
freundliche Komödie wird in dem Briefe eines Berliner Mit-
arbeiters der Münchener Poſt mit beißendem und treffendem
Spotte wie folgt gegeißelt:

„Komm, Bruderherz, trink mit mir! Das tauſendjährige
Reich iſt gekommen, es giebt keine Herren und keine Knechte
mehr. Jm Deutſchen Reichstag ſitzen 397 Abgeordnete. Davon
ſind 339 wahre Arbeiterfreunde, ernſte, liebevolle, treue, uner-
müdliche, tapfere, unentwegte, raſtloſe, opferfreudige Arbeiter-
freunde. Konſervative, Freikonſervative, Zentrumsleute, Anti-
ſemiten, Nationalpolen, Elſäſſer, Nationalliberale, Freiſinnige,
Oertel, Gamp, Heyl von Herrnsheim, Paaſche, Trimborn,
Crüger, Hilbck, Stöcker, Stötzel und er, der herzlichſte von allen,
Ahlwardt ja Ahlwardt! Nein, das Herz faßt alle dieſe
Freuden nicht! Sie alle lieben den ſchlichten Mann in der
Werkſtatt, leben und ſterben nur für Sozialpolitik, dieſe Guten.“

„Sagt nur, Kinder, was wollt Jhr haben Den Zehn-
ſtundentag, Neunſtundentag, Achtſtundeutag oder Fünfſekunden-
tag Wollt Jhr Arbeiterkranken, Arbeiteralters, Arbeiter-
unfall-, Arbeiterinvaliden, Arbeiterarbeitsloſigkeit-, Arbeiter
waiſen und Arbeiterwitwen Verſicherung Nehmt, nehmt!
Wollt Jhr Einſchränkung der Frauenarbeit, der Kinderarbeit,
der Männerarbeit, Arbeitsnachweiſe, Koalitionsfreiheit, das
Verbot geſundheitsſchädlicher Betriebe Wollt Jhr ein Reichs
wohnungsgeſetz? Nehmt, nehmt! Wie Aladin mit der
Wunderlampe in ſeinem unterirdiſchen Gewölbe ſteht Jhr
da, alle ſozialpolitiſchen und ſozialreformeriſchen Schätze der
Welt ſtehen Euch offen. Jhr braucht nur zuzugreifen Zwar
über das Nähere natürlich, die Bedingungen. Voraus-
ſetzungen und ſo weiter, darüber wird man ſich ja noch ver-
ſtändigen, natürlich nach den nächſten Reichstagswahlen
natürlich!“

„Wozu dieſer ſozialreformeriſche Eifer, da ja Deutſchland
ohnehin ſchon das ſozialpolitiſche Muſterland iſt und alle
deutſchen Arbeiter ihre gute geſicherte Exiſtenz haben Es iſt
ſchon ſchön, aber es ſoll noch ſchöner werden. Ein großer
Wechſel auf allgemeine Glückſeligkeit iſt Euch ausgeſtellt, zahlbar
nach den Reichstagswahlen natürlich

„Vertrauet dieſem Reichstag, der den ſchönen Zolltarif
gemacht hat! Glaubet nicht den Volksverhetzern, die Euch
ſagen, daß die Großgrundbeſitzer und Großkapitaliſten den Vor-
teil davon haben werden. Sieben und drei iſt vier, und Zölle
machen das Brot nicht teurer.“

„Vertrauet dem Zentrum! Es iſt die eigentliche, die wahre,
die ehrliche Arbeiterpartei. Es hat mit der Lex Gröber und

a

und die Mansfelder Krrile.

mit der Lex Aichbichler den Parlamentarismus gerettet. Seid
gerecht wie Spahn, wahrheitsliebend wie Bachem, kämpft für
das Wahlrecht wie Hitze, ſchützt die Redefreiheit wie Balleſtrem,
ſorgt für Witwen und Waiſen wie Trimborn und lobt die

Jeſuiten.“ r„Vertraut der Regierung! Sie ſchwärmt für den ſozialen
Aufſchwung. Vertrauet dem Grafen Poſadowsky, blickt zu ihm
auf wie zu Eurem Vater. Er trägt nicht Schuld daran, daß
er nicht jene im Zuchthaus ſpeiſen kann, die Euch an freiwilliger
Arbeit hindern oder Euch gar zum Streik anreizen! Jhr dürft
ſogar Eure Säle rot dekorieren (wenn nur ein bißchen Schwarz
und Weiß mit dabei iſt!), dann will er denkt Euch Ver-
treter zu Euren Kongreſſen ſenden. Zwölftauſend Mark ſind
ein Pappenſtiel, und der Graf Poſadowsky iſt ein braver
Mann.“

„Wahrhaftig, wir lieben Euch alle, und unſere Liebe zu Euch
iſt nicht minder aufrichtig als die Verehrung, die einſt jener
preußiſche König dem Volke bezeugte, der vor den Toten des
März den Hut abnahm. Jn wenigen Monaten werdet Jhr
für einen Tag! eine Macht ſein, die Miniſter ſtürzen, Throne
erſchüttern und weltgeſchichtliche Kämpfe einleiten kann. Jhr
aber werdet Eure Macht nicht freventlich ausnützen, denn wir,
die herrſchenden Parteien, lieben Euch, die Regierungen
ſchwärmen für Euch, und die Monarchie iſt die beſte aller
Staatsformen.“

„Die Erde wäre ein Paradies, wenn es darauf keine Sozial-
demokraten gäbe. Wer beutet die Arbeiter aus, wer knechtet
und tyranniſiert ſie? Nur die Sozialdemokraten. Wer drängt
ſich in das patriarchaliſche Verhältnis zwiſchen Meiſter und Ge-
ſellen, Gutsdirektor und Kuhmagd Nur die Sozialdemokraten.
Wer mißgönnt den Ernährern der Arbeiter, den Kapitaliſten,
ihren Entbehrungslohn, wer kritiſiert die hohen Miniſtergehälter,
wer wagt es, ſogar die allerhöchſten Zivilliſten zu benörgeln
Nur die Sozialdemokraten

„Leſt nicht die Blätter, die es wagen, einem deutſchen Manne
an ſeine Ehre zu greifen. Glaubt an die Wohlfahrts Einrich-
tungen der Firmen Krupp und Loewe. Leſt bürgerliche, national
geſinnte, kaiſertreue Blätter

„Da ging dieſer Tage eine Notiz durch die gutgeſinnte Preſſe
die Aufhetzerblätter haben ſie natürlich unterſchlagen ge

rade deswegen aber ſei ſie hier abgedruckt:
Bei dem geſtrigen Beſuch der Fabriken von Ludwig

Löwe u. Ko. und der Union Elektrizitätsgeſellſchaft inter
eſſierten ſich die Kaiſerin wie auch Prinzeſſin Heinrich
beſonders für die ſanitären und Wohlfahrtseinrichtungen,
deren Pflege zu gunften der Arbeiter in dieſen beiden
Werken beſondere Sorgfalt gewidmet wird. Jn ein-
gehender Weiſe ließ ſich die Kaiſerin über die Waſch und
Garderobe- Einrichtungen für die Beamten und Arbeiter unter-
richten, wie ſie auch perſönlich mit den übrigen hohen
Herrſchaften von dem für die Arbeiter zubereiteten
Thee koſtete. Zahlreiche Fragen ſtellte ſie über die Lebens-
und Wohnungsverhältniſſe der bei der Union beſchäftigten
Arbeiterinnen, welche ſie mehrfach direkt auſprach. Prinu-
zeſſin Heinrich zeigte beſonderes Intereſſe für alle techniſchen
Einzelheiten und ließ ſich wiederholt eingehend über die
Arbeitsweiſe der Maſchinen Erklärungen geben. Beim Ver-
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laſſen der Werke wurden der Kaiſerin und der Prinzeſſin von
Fräulein Löwe und Fräulein Friedländer Blumenſträuße
überreicht, die mit freundlichen Dankesworten entgegen-
genommen worden

Kaiſerinnen und Prinzeſſinnen trinken Arbeiterthee. Die
Standesunterſchiede ſind aufgehoben; alle Menſchen werden
Brüder.“

„Wie? Was ſagt Jhr? Jhr verzieht höhniſch die Unter-
lippe? Jhr wagt zu zweifeln Jhr wollt nicht das Tiſchtuch
zerſchneiden zwiſchen Euch und der Sozialdemokratie

„Ehrloſe Jhr! Elende! Vaterlandsloſe Geſellen, nieder-
trächtige und gemeine! Vaterlandsverräter! Unbotmäßige
Unterthanen! Beſtie! Pöbel

Tagesgeſchidte.
Halle, 20. Februar.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag hielt am Donnerstag eine Potpourri-

Sitzung ab, in der über 111 und mehr Gegenſtände mehr
oder minder anmutig geplaudert wurde. Das Haus war, wie
immer, ſchwach beſetzt; große Aufmerkſamkeit herrſchte eben
nicht; den Hoſprediger a. D. Stöcker haben die Anſtrengungen
des vorigen Tages ſo ſehr erſchöpft, daß er auf ſeinen Ver
leumdungs-Lorbeeren, will ſagen auf einem der Eckſofas des
Sitzungsſaales ausruhte: in jener Körperſtellung oder vielmehr
Körperlage, die die ruheliebenden Jnder ſtets als die ange-
nehmſte geprieſen haben.

Der Titel „Staatsſekretär“, welcher endlich zur Verabſchiedunggelangte, gab zu Erörterungen der atlerverſchedenſten Art An

laß. Ueber die Theaterzenfur ſprach nicht unwitzig Dr.
Müller-Meiningen, deſſen Anſpielungen auf Ehewirren und
Eheirrungen in Belgrad und Dresden den Grafen Poſadowsky
und den ganzen Bundesratschorus aus dem Saale ſcheuchte.
Aus ihrem Haß gegen die rote Farbe heraus, die ſie nicht
einmal auf den Geſichtern ihrer legitimen Frauen (bei ihren
unangetrauten Geliebten ſind ſie weniger delikat) und e
Töchter (um die unehelichen ſind ſie nicht ſo beſorgt) ſehen
wollen treten die Junker für die Aufrechterhaltung der
Theaterzenſur ein. Graf Poſadowskhy hat zwar keine Zeit,
das Theater zu beſuchen; ſeine Anſchauungen über Litteratur,
Aeſthetik u. ſ. w. ſind die gewöhnlichen eines rückſtändigen
Bureaukraten immerhin weißt er ſie in gebildetere Formen zu
kleiden, als ein beliebiger Landjunker vom Schlage des
Miniſters Hammerſtein.

eben der Theaterzenſur gab das Börſengeſetz und ſeine
Reform Anlaß zu ausgedehnten Unterhaltungen, an denen ſich

von liberaler Seite Dr. Crüger, Mommſen als
Jungfernredner Büſing in ſehr zahmer Weiſe von
agrariſcher Seite namentlich Graf Kanitz beteiligten. Staats
ſekretär Poſadowsky erklärte, daß eine Novelle zum
Börſengeſetz dem Bundesrat vorliege, aber in dieſer Seſſion
nicht an den Reichstag gelangen werde. Nach dem Titel
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Dpkre- Dame in Paris.
Vikkor BHugv.

Man bemerkte außerdem, daß ſein Abſcheu vor den Zigeune-
rinnen und Zigeunern ſich ſeit einiger Zeit zu verdoppeln ſchien.
Er hatte beim Biſchofe um einen Erlaß nachgeſucht, durch welchenden Zigeunerinnen ausdrücklich verbeten ſein ſollte, auf dem

Platze des Domhofes zu tanzen und Tamburin zu ſchlagen;
und er durchwühlte ſeit der nämlichen Zeit die moderduftigen
Urkunden des Offizes, um die Fälle zu ſammeln, wo Zauberer
und Zauberinnen wegen Teilnahme an Zaubereien mit Böcken,
Sauen oder Hiegen zum Feuertode oder Strange verurteilt
worden waren.

6. Mißliebigkeit.
Der Archidiakonus und der Glöckner waren, wie wir ſchon

geſagt haben, bei dem vornehmen und geringen Volke aus der
Nachbarſchaft der Kathedrale nicht ſehr beliebt. Wenn Claude
und Quaſimodo, was zeitweilig geſchah, mit einander ausgingen,
und man ſie in Geſellſchaft, der Diener hinter dem Herrn drein,
über die ſchmutzigen, engen und dunkeln Straßen der Kloſter-
gebäude von NotreDame ſchreiten ſah, ſo beunruhigte ſie manch
beleidigender Witz auf ihrem Gange, wofern Claude Frollo
nicht, was freilich ſelten geſchah, aufrechten und ſtolzen Hauptes
einherſchritt und ſein ernſtes, faſt majeſtätiſches Antlitz den be-
ſtürzten Spaßvögeln zeigte. Alle beide waren in ihrem Stadt-
pee das, was jene „Dichter“ waren, von denen Regnier
pricht:

„Allerlei Leute rennen hinter dem Dichter drein,
Wie hinter Eulen juſt ſchreiende Grasmücklein.“

Bald war es ein heimtückiſcher Burſche, welcher ſeine Haut
und ſeine Knochen für das unausſprechliche Vergnügen wagte,
eine Nadel in Quaſimodes Buckel zu bohren: bald ſtreifte eine
hübſche junge Dirne, die frecher und unverſchämter war, als es

ſich geſchickt hätte, das ſchwarze Kleid des Prieſters und ſang
ihm unter hämiſchem Gelächter das Lied ins Geſicht:

„Verdufte, verdufte, der Teufel iſt gefangen!“
Manchmal ſchimpfte ein Haufen ſchmutziger Weiber, die ſich

hinter einander auf den Stufen einer Thürhalle im Schatten
niedergekauert hatten, mit lauten Worten beim Vorübergehen
des Archidiakonus und des Glöckners und ſchleuderten ihnen
unter Verwünſchungen den anfeuernden Willkommen ins Geſicht:
„Hal ſehet da einen, der eine Seele hat, wie der andere den
Körper!“ Oder es fand ſich auch eine Bande Studenten und
Soldaten, die Brett ſpielten, ſich zufammenrotteten und jene in
klaſſiſcher Weiſe mit dem Hohngeſchrei auf Lateiniſch begrüßten:
„Eia., eial Claudius cum claudo!“

Gewöhnlich aber glitt die Beleidigung ungehört an dem
Prieſter und Glöckner ab; denn um alle die niedlichen Dinge
zu vernehmen, war Quſimodo zu taub und Claude zu ſehr in
Gedanken verſunken.

Viertes Buch.
1. Ab b as Beati Martini.

Der Ruf Dom Claudes hatte ſich weithin verbreitet. Dieſer
verſchaffte ihm ohngefähr um die Zeit, als er ſich weigerte, Frau
von Begaujeu zu ſehen, einen Beſuch, für den er lange Zeit
hindurch ſich die Erinnerung bewahrte.

Es war an einem Abende. Clande hatte ſich nach Beendigung
der Meſſe ſoeben in ſeine Stiftspfründezelle im Kloſter Notre-
Dame zurückgezogen. Dieſe bot, ausgenommen vielleicht einige
Glasfläſchchen, die in die Ecke geſtellt und mit einem ziemlich
verdächtigen Pulver, das ganz dem Shießpulver ähnelte, gefüllt
waren, nichts Auffälliges und Geheimnisvolles dar. Hier und
da fanden ſich auch einige Jnſchriften an der Wand:; aber das
waren nur wiſſenſchaftliche oder fromme Sentenzen, die aus
guten Schriftſtellern entlehnt worden waren. Der Archidiakonus
hatte ſich ſoeben beim Lichte eines dreiarmigen Leuchters aus
Kupfer vor einer mächtigen, mit Handſchriften gefüllten Truhe
niedergelaſſen. Er hatte ſeinen Ellbogen auf das weitgeöffnete
Buch des Honorius von Autun: „De praedestinatione et

Lateiniſch: Ei der tauſend! Claude mit einem Lahmen!

libero arbitrio“ geſtützt und durchblätterte im tiefen Nach-
denken einen gedruckten Folianten, den er ſoeben herbeigeholt
hatte, und welcher das einzige Erzeugnis der Buchdruckerpreſſe
war, das ſeine Zelle umſchloß. Während er im Nachſinnen ver
ſunken war, klopfte man an ſeine Thür.

„Wer iſt da?“ rief der Weiſe mit dem freundlichen Tone
einer hungrigen Dogge, die man bei ihrem ſtört. Eine
Stimme antwortete von draußen: „Euer Freund Jakob
Coictier.“ Er erhob ſich, um zu öffnen.

Es war in Wirklichkeit der Leibarzt des Königs; eine Per-
ſönlichkeit von ohngefähr fünfzig Jahren, deren harter Geſichts
ausdruck nur durch einen liſtigen Blick gemildert wurde. Ein
anderer Mann begleitete ihn. Alle beide trugen ein langes,
ſchieferfarbiges, mit Grauwerk gefüttertes Kleid, das zugeneſtelt
und in der Mitte des Leibes von einem Gürtel gehalten wurde;
die Kopfbedeckung war von demſelben Stoffe und derſelben
Farbe. Jhre Hände verſchwanden in den Aermeln, ihre Füße
unter den Kleidern, die Augen waren von ihren Mützen
beſchattet.

„So wahr Gott mir helfe, meine Herren ſprach der Archi
diakonus, indem er ſie in die Zelle hereinführte, „ich machte mich
auf ſo ehrenvollen Beſuch zu ſolcher Stunde nicht gefaßt. Und
während er in dieſer höflichen Weiſe ſprach, warf er einen un
ruhigen und forſchenden Blick vom Arzte auf deſſen Begleiter.

„Es iſt niemals zu ſpät, einem ſo bedeutenden Gelehrten, wie
Dom Claude Frollo von Tirechappe, ſeinen Beſuch zu machen,“
antwortete der Doktor Coictier, deſſen hochburgundiſche Aus-
ſprache alle ſeine Worte mit der Würde eines Schleppkleides
hinſchleifen ließ.

Dann begann zwiſchen dem Arzte und dem Diakonus eine
jener beglückwünſchenden Vorreden, die, wie es in dieſem Zeit
abſchnitte ſo gebräuchlich war, jeder Unterhaltung unter Ge-
lehrten vorangingen, und die ſie nicht verhinderte, ſich in der
herzlichſten Weiſe von der Welt zu verabſcheuen. Uebrigens iſt
es heute noch ſo: jeder Mund eines Gelehrten, der einen anderen
beglückwünſcht, iſt ein Gefäß mit bonigiüber Galle.
Die Glückwünſche Claude Frollos für Jakob Coictier bezogen
ſich hauptſächlich auf die zahlreichen irdiſchen Vorteile, welche
der würdige Arzt im Fortgange ſeiner vielbeneideten Laufbahn
aus jeder Krankheit des Königs zu ziehen verſtanden hatte;

Lateiniſch: Ueber Vorherbeſtimmung und Willensfreiheit.



Von allgemeinem Intereſſe war dabei nur die Erklärung des
Grafen Poſadowsky, daß im März eine in Berlin zu-

r Kommiſſion über Maßregeln gegen die Reb-
aus beraten werde.
Am Freitag zur gewohnten Stunde Fortſetzung.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde der Etat der

Handels und Gewerbeverwaltung zu Ende geführt
und die Beratung des Etats der Berg, Hütten und. Salinen-
verwaltung begonnen. Ein Antrag des freiſinnigen Abg. Dr.Erüger auf Errichtung von Meiſterkurſen in allen Provinzen
zur Förderung des Handwerks ſtieß merkwürdigerweiſe bei der
P rbeit. die im vorigen Jahre ähnliche und weitergehende

nträge geſtellt hatte, auf Widerſpruch. Der Abg. Trimborn,
der Vater dieſes vorjährigen Antrages, beantragt diesmal
Uebergang zur Tagesordnung über den Crügerſchen Antrag mitder Meotivierung, daß die Förderung des Handwerks auch in

der vom Abg. Crüger beabſichtigten Weiſe bereits von der Re
gierung in die Wege geleitet ſei.

Bei der Berg-, Hütten- und Salinenverwaltung
ab es, nachdem vom Zentrumsabgeordneten Dr. Heiſig Be-
chwerden über proteſtantiſche Kindergärten in den katholiſchen

Bergrevieren Oberſchleſiens und über Maßregelung polniſcher
Bergarbeiter vorgebracht waren, eine größere Debatte über die
Verhältniſſe unter den Bergarbeitern. Der freiſinnige Abg.
Dr. Hirſch übte ausführlich Kritik an der Verwaltung. Er
bemängelte die niedrigen Löhne, die lange Arbeitszeit, das
Nullen der Wagen, die oft nicht gerade höfliche Behandlung
der Arbeiter durch die Beamten und bat den Miniſter ſchließz-
lich, Maßregeln gegen das Ueberhandnehmen der Wurmkrank-
heit zu treffen. Der nationalliberale Abg. Dr. Schultz- Bochum
trat als freiwilliger Regierungskommiſſar auf und lobte dieVerwaltung. Miniſter Koller ging auf die wirtſchaftliche
Lage der Arbeiter gar nicht ein, ſprach vielmehr nur über die
Wurmkrankheit. Er gab zu, daß die Zahl der Erfrankungen
häufiger geworden ſei, behauptete aber, daß die Erkrankungen
ſelbſt weniger ſchwer wären.

Heute wird die Beratung fortgeſetzt. Die Jnterpellation
wegen der Trierſchen Schulverhältniſſe und des Auftretens des
Biſchofs Korum wird auf Wunſch des Kultusminiſters erſt in
der nächſten Woche zur Verhandlung kommen.

Zur Geſchichte des Zollwuchers.
Unter Vorbehalt hatten wir vor einigen Tagen die Meldung

der Tägl. Rundſchau wiedergegeben, daß der Großherzog von
Baden verſucht habe, zu gunſten einer Zurückziehung des Zoll-
tarifes einzugreifen. Offiziöſe ſüddeutſche Blätter bezeichnen
dieſe Meldung als völlig aus der Luft gegriffen. Niemals
und in keinem Stadium der Zolltarif-Angelegenheit, ſchreibt
man aus Karlsruhe, iſt von badiſcher Seite aus unternommen
worden, auf eine Zurückziehung der Zolltarif- Vorlage hinzu-
wirken. Jm Gegenteil haben die badiſchen Miniſter, und zuletzt
noch Finanzminiſter Dr. Buchenberger im Reichstage, ſich immerdeutlich doh ausgeſprochen, daß die Zolltarif-Vorlage die Zu-

ſtimmung Badens finde. Wenn auch die endgiltige Form, in
welcher die Vorlage ſchließlich vom Reichstage angenommen
wurde, nicht mehr allen Wünſchen Badens entſpreche, ſo habe
man deſſen ungeachtet dennoch das Zuſtandekommen des Kom-
promiſſes im Intereſſe des großen Ganzen ehrlich begrüßt.

Die ganze Geſchichte war alſo vermutlich von Anfang an
nur aus den Fingern geſogen, um die Obſtruktion der Sozial-
demokratie für das Zuſtandekommen des Zolltarifes verant-
wortlich zu machen.

Sozialdemokratiſches „Geſindel“.
Jm zweiten Berliner Wahlkreis kam es am Montag in einer

von konſervativer Seite einberufenen Volksverſammlung zu
lebhaften Auseinanderſetzungen. Konſervative Arbeiter hielten
den Konſervativen vor, daß die ſozialdemokratiſche Organiſation
in vieler Beziehung muſtergiltig ſei. Das konnte der „ſtaats-
erhaltende“ Kandidat des zweiten Wahlkreiſes, Prof. v. Wenck-
ſtern, nicht ruhig anhören. Er tobte wie ein Beſeſſener gegen
die Sozialdemokratie. Die ſozialdemokratiſchen Redner ſeien
ein Beweis dafür, welche Verwüſtung die Partei in Menſchen-
köpfen anrichte. (Ohorufe.) Durch ihre Redner habe die So-
zialdemokratie erklärt, daß ſie auf die Jdeale pfeife, und eine
ſolche Partei wage es, anderen Gruppen, den Konſervativen,
die Jdeale zu beſtreiten. (Große Unruhe.) Die Konſervativen
ſollen politiſch arbeiten, das ſei auch ſeine Meinung, und dieſe
politiſche Arbeit nicht dem Geſindel in der Sozialdemokratie
überlaſſen. (Großer Lärm, der Redner wird ſo durch leiden-
ſchaftliche Zurufe unterbrochen, daß es ihm unmöglich iſt, weiter
zu ſprechen.) So treten die Staatserhaltenden in den Wahl-
kampf ein. Wenckſtern darf allerdings nicht zu tragiſch ge-
nommen werden. Der Mann iſt durch ſein „patriotiſches“

und Zuchthausgeſetz in die
Profeſſor geworden. Er foll früher

Geſchrei für Flottenvermehrung
undHöhe gekommen
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reilich die Wirkung einer beſſeren und ſichereren Alchimie, als
das Suchen nach dem Steine der Weiſen.

„Jn Wahrheit, Herr Doktor Coietier, ich habe große Freude
gehabt, die Beförderung Eures Neffen, meines ehrwürdigen-
Herrn Peter Verſee, zum Biſchofe zu vernehmen. Jſt er nicht
Biſchof von Amiens

„Ja, Herr Archidiakonus, das iſt ein Huld- und Gnaden-
geſchenk Gottes

„Wiſſet Jhr, daß Jhr am Weihnachtstage ein wahrhaft groß-
artiges Ausſehen zeigtet an der Spitze Eures Rechnungskammer-
Kollegiums, Herr Präſident

„Vize-Präſident, Dom-Claude. Leider nicht mehr!“
„Wie weit ſeid Jhr mit Eurem prächtigen Hauſe in der

Straße Saint-Andre-des-Arcs? Das iſt ein zweiter Louvbre.
Mir gefällt beſonders der Aprikoſenbaum, welcher über der
Thüre ausgemeißelt iſt, mit dem ſpaßhaften Wortſpiele A L'ABRKI
COTIER.“

„Ach, Meiſter Claude, dieſer ganze Steinmetzfleiß koſtet mich
ſchweres Geld. Jn dem Maße, wie mein Haus emporwächſt,
geht's mit mir abwärts.“

„Oho! Habt Jhr denn nicht Eure Einkünfte vom Stockhauſe
und vom Amtsbezirke des Juſtizpalaſtes, und die Rente von
allen Häuſern, Flei chbänken, Meß- und Marktbuden innerhalb
der Ringmauer Das heißt doch eine gute Kuh melken.“

„Meine Burgbanngerichtsbarkeit von Poiſſy hat mir in dieſem
Jahre nichts eingebracht.“

„Aber Eure Zollhäuſer in Triel, Saint-James und Saint-
Germain-en-Laye ſind immer rentabel.“
„„Hundertundzwanzig Livres, nicht einen Pariſer Sou da-

rüber.
„Jhr habt Euer Amt als Rat des Königs. Das hat feſte

Einnahmen, das Amt.“
„Ja, Amtsbruder Claude: aber die verdammte Lehnsherr-

ſchaft Poligny, von der man ſo viel Geſchrei macht, bringtv ein Jahr ins andere gerechnet, nicht ſechzig Goldthaler
ein.

Das im Deutſchen nicht wiederzugebende Wortſpiel beſteht
in der Teilung des Wortes abricotier in zwei Worte:
a l'abricotier, „Zum Aprikoſenbaum“ auswahrzeichen) und
à Vabri cotier, „Jm lehnzinspflichtigen Schutze“.

Jnnern erledigt. alls meint er, er könne de

heit zu ſagen, ſich nicht einen einzigen 2
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iher malayiſche Kulis.

Wegen eines Geſuchs an den Kaiſer beſtraft.

Einen unerwarteten Ausgang hatte ein Jmmediatgeſuch des
Kaufmanns Otto Zwerſen in Lübeck an Wilhelm II. wurde
wegen Beleidigung eines Hauptmanns H., die in dem Geſuchhalten ſein ſollte, zu 500 Mk. Strafe verurteilt. erſens

Sohn diente unter dem Hauptmann als Einjähriger und ſpielte
die Rolle eines Unglücksmenſchen, der nicht nur ſchwach und
energielos, ſondern oft auch krank war und obendrein noch oft
als unſicherer Kantoniſt behandelt wurde. Der Angeklagte war
nun der Meinung, daß ein offener Knieſchaden ſeines Sohnes
durch die Anordnung des Hauptmannes, daß die private Be-
handlung durch eine ſolche im Garniſon-Lazarett zu erſetzen ſei,
ſich verſchlinmert habe. Statt ſich an den r des

zu wenden, beſchwerte ſich der Angeklagte ſofort
ei Wilhelm II. als den oberſten Kriegsherrn. Jn der „frivolen

und unziemlichen Art“ der Beſchwerde hat offenbar das Ge-
richt einen Umſtand erblickt, aus welchem ſich die Abſicht der
Beleidigung des Hauptmanns ergebe. Auf die Reviſion
hob das Reichsgericht das Urteil auf und verwies die Sache
an das Landgericht zurück, weil aus den Urteilsgründen nicht
erſichtlich iſt, ob und aus welchen Gründen das Gericht dem
Angeklagten den Schutz des S 193 des Strafgeſetzbuchs nicht
zu teil werden laſſen wollte.

Die Vudget kommiſſion des Reichstages beriet geſtern
den Militäretat weiter und bewilligte eine Anzahl Poſitionen
für Manöverkoſten, Quartierentſchädigungen, Reiſevergütungen e.

Jn der heſſiſchen Kammer verwahrte ſich in der Sitzung
am Donnerstag Genoſſe Ulrich gegen die Vorwürfe, die ihm
von einem Abgeordneten wegen ſeiner Haltung in der Zoll-
tarifberatung im Reichstage gemacht wurden. Sein Verhalten
ſei durch die Umſtände bedingt geweſen durch Zwiſchenrufe
und perſönliche Bemerkungen wurde Ulrich zu ſcharfen An-
griffen auf einzelne Abgeordnete gereizt. Es kam zu ſehr er-
hitzten Auseinanderſetzungen zwiſchen Ulrich, dem Grafen Oriola,
Dr. David und Brentano, ſowie anderen, bei denen die be-
kannten Vorgänge im Reichstage und die Frage, ob der Bauern-
bund von Ulrich beleidigt ſei oder nicht, weitſchweifendſte Er
örterung fanden. Der Präſident mußte wiederholt einſchreiten.

Der bairiſche Staatsminiſter von Crailsheim hat um
ſeine Entlaſſung nachgeſucht und dieſelbe vom Prinzregenten
erhalten.

Zum Aerzteſtreik in Gera. Die Aerzte der Jenenſer
Univerſitätsklinik haben ſich mit den ſtreikenden Aerzten in
Gera ſolidariſch erklärt. Profeſſor Dr. Riedel hat erklärt, daß,
ſo lange der jetzige Vorſtand der Textilbetriebskaſſe die Leitung
der Kaſſe habe, Kranke dieſer Kaſſe von der Klinik nicht auf-
genommen würden.

Das dankbare Vaterland. Ein Bild vom Veteranen-
Elend giebt folgendes Jnſerat im Weſtfäliſchen Kreis-
blatt

„Eine öffentliche Bitte! Ein 68 jähriger Veteran,
der die Feldzüge 1864, 1866 und 1870 71 im Jnfanterie-
Regiment Nr. 24 mitgemacht hat, der Arbeiter Ferdinand
Heinsdorff, Mitglied des Landwehrvereins zu Rathenow,
iſt durch eine ſchwere Krankheit in größte Not geraten. Heins-
dorff iſt ſeit Oktober 1900 ununterbrochen krank und arbeits-
unfähig. Jm Januar 1901 mußte er ſich in Berlin einer
ſchweren Darmoperation unterziehen, die ſo unglücklich verlief,
daß die Exkremente noch heute auf künſtlichem Wege durch eine
Oeffnung in der rechten Bauchgegend abgeführt werden müſſen.
Seiner fleißigen Frau und den halberwachſenen Kindern iſt
durch die beſtändige Hilfeleiſtung, deren der Kranke bedarf, jede
Gelegenheit zum Nebenverdienſt genommen, ſo daß die Familie
vollſtändig auf die Almoſen wohlthätiger Menſchen angewieſen
iſt. Die bisher von Freunden, Verwandten und Kameraden
geleiſteten Unterſtützungen reichen bei der immer größer werden-
den Not längſt nicht mehr ans. Und dieſer Veteran, der
in drei Kriegen fürs Vaterland gekämpft hat, bezieht
jeut in ſeinem 68. Lebensjahre eine wöchentliche Jn-
validenpenſion von nur 2.63 Mark Wir bitten daher
alle mildthätigen Menſchen, dieſen Unglücklichen zu unterſtützen,
damit er am Abend ſeines Lebens wenigſtens vor der äußeren
Not bewahrt bleibt.

Beiträge nimmt Herr Paſtor Fritz Löwe zu Rathenow, Kirch-
platz 11, entgegen.

Dr. Böhrig. Dr. Dumſtrey. Paſtor Löwe.“
Das Reich hat für wichtigere Dinge Geld nötig, für Venezuela

und Ching, für Panzerflotten und Burgenbauten wo ſoll es
da der armen Veteranen gedenken. Laßt ſie betteln gehen, wenn
ſie hungrig ſind!
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ffe anzubringen, welche bei den kriegeriſchen Aktionen Ver
luſte erlitten haben.

Kaſernenelend. Rekrutenmißhandlungen, die in ſolcher
Weiſe betrieben wurden, daß zwei der Gepeinigten ſich durchDeſertion aus ihrer Lage zu befreien ſuchten, bildeten den
Gegenſtand einer Anklage gegen drei Unteroffiziere und einen
Gefreiten der 5. Eskadron des 3. bairiſchen Cheveaulegers
Regiments in Dieuze vor dem Kriegsgericht zu Landau in der
Pfalz. Die Anklage wegen Mißhandlung richtete ſich gegen
die Unteroffiziere Weigelt, Ulmer, Germann und den Gefreiten
Walter. Weigelt benutzte ſeine Stellung als Vorgeſetzter, umden Rekruten Geld abzunehmen, da er recht viel fur ſeine

Perſon brauchte. Wer von dem Untergebenen ihm Geld lieh,
der hatte es gut. Vier Rekruten jedoch, die ihm nichts borgen
konnten, weil ſie ſelbſt nichts hatten, wurden von ihm in der
ſchlimmſten Weiſe man er. und beſonders die beiden Sol
daten Langknecht und Philipp. Sie erhielten bei dem gering-
ſten Anlaß Schläge entweder mit der Fauſt oder mit derPeitſche, oder gar Kußtritte Auch der Unteroffizier Germann

hatte es auf Langknecht abgeſehen er ſchlug ihn häufig undverſetzte ihm Fußtritte. Die beiden anderen ähgeklagten Ulmer

und Walter hatten ſich den Soldaten Philipp als Opfer aus-
erſehen. Ulmer ſchlug ihn, weil er ſich beim Ueben von Kara-
binergriffen ungeſchickt benahm, mit der Fauſt gegen die Bruſt
und ins Geſicht und fügte ihm ſonſt noch ſchwere Mißhand-
lungen zu. Walter verſetzte dem Philipp Peitſchenhiebe und
ohrfeigte ihn aus den geringfügigſten Anläſſen. Langknecht
und Philipp konnten ſchließlich die Mißhandlungen nicht mehr
ertragen und wurden fahnenflüchtig. Sie wurden jedoch er
griffen und vom Kriegsgericht zu je einem Jahr ſechs Monaten
Gefängnis verurteilt. Die rohen Rekrutenſchinder kamen mit
ungleich milderen Strafen davon: Weigelt erhielt 42 Tage,
Ulmer 35 Tage, Germann 12 Tage und Walter 24 Tage
Mittelarreſt.

Ausland.
Frankreich. Der Juſtiz miniſter als Schwindler.

Eine Enthüllung bringt der Pariſer Matin in einem Artikel
aus der Feder Mouthons, der erklärt, er habe möglichſt lange
ſich dagegen geſträubt, die Mitſchuld des alten Guſtave Humbert,
Thereſens Schwiegervaters, an dem Rieſenerbſchaftsſchwindel
als möglich anzunehmen, aber vor der Wucht der Thatſachen
könne er ſich nicht länger verſchließen. Der ehemalige Miniſter
ſei in der That ein Mitwiſſer und Mitförderer der ganzen
Spitzbüberei geweſen. Seine Amtstoga war nichts als ein
Diebskittel, die Schärpe des Volitikers nichts als eine Schlinge,
die er um den Hals der Leichtgläubigen warf. Zum Beweiſe
dieſer Mitſchuld weiſt Mouthon darauf hin, daß faſt alle
Gläubiger ausgeſagt haben, ſie hätten ſich nicht durch das Ge-
ſchwätz Thereſens, noch durch die Zudringlichkeiten Romain
Dauvignacs hinters Licht führen laſſen, ſondern der alte Guſtave
Humbert habe ihnen das wirkliche Vorhandenſein der Erbſchaſt
verbürgt. Könnte man ſelbſt danach noch annehmen, der
Miniſter ſei durch Phantaſie und Ueberredungskunſt ſeiner
Schwiegertochter ſelbſt getäuſcht worden, ſo würden doch alle
die Jlluſionen hinfällig durch ein Ereignis, das ſich vor. kurzem
zutrug: Vor einiger Zeit meldete ſich einer der bekannteſten Ad-
vokaten des Pariſer Gerichtsbezirks, Maite Bigault de Granrut,
beim Unterſuchungsrichter und ſagte: „Jch bin bei den erſten
Entlehnungen zu Rate gezogen worden und bringe Jhnen wich-
tige Beweisſtücke, die in meinen Händen geblieben ſind, unter
anderem die Photographie des Originalvertrages, der zwiſchen
Thereſe und den Crawfords abgeſchloſſen wurde. Namentlich
aber bringe ich Jhnen den Beweis, daß der ehemalige Groß-
ſiegelbewahrer der Ausſtreuer der Legende und der Makler bei
der ganzen Erbſchaftsgeſchichte war.“ „Jch danke Jhnen“, ant
wortete der Richter, „aber ich habe keine Beweiſe mehr nötig.
Eine gewiſſe Anzahl von Briefen, die auf der Maſchine ge
ſchrieben ſind und die man bei Maitre Parmentier mit Beſchlag
belegt hat, ſind zweifellos mit Anmerkungen von Guſtave
Humberts Hand verſehen. Romain war es, der die Korre-
ſpondenz der Crawfords beſorgte, und Guſtave Humbert war
es, der ſie diktierte.“ Der Beweis für die Mitſchuld oder
vielleicht ſogar für die Hauptſchuld des Alten ſcheint alſo er
bracht. Das erklärt vieles.

Holland. Angriff auf das Streifrecht der
Arbeiter. Der Frankf. Ztg. wird aus Amſterdam ge
meldet: Die Regierung fährt weiter fort, Truppen hierher-
zuziehen, ſo daß Wer etwa dreimal ſo viel Militär
hier liegt als in den erſten Tagen des drohenden Gemeinde
arbeiterſtreiks. Kürzlich bekam der Kommandant der Marine
Vollmacht, ſo viel Kriegsſchiffe hierherzubeordern, als er für
nötig erachte. Heute meldet das Blatt Telegraaf, daß Militär-

B.

Coictier richtete, jener hämiſche, ſpitze und unmerklich ſpöttiſche
Ton, jenes verdrießliche und herbe Lächeln eines überlegenen
und unglücklichen Menſchen, der zur Zerſtreuung einen Augen-
blick einen gewöhnlichen Menſchen mit ſeinem dummen Glücke
foppt. Der andere merkte das nicht.

„Bei meiner, Seele,“ ſagte ſchließlich Claude, indem er ihm
die Hand drückte, „es freut mich, Euch bei ſo guter Geſundheit
zu finden.“

„Danke, Meiſter Claude.“
„Was ich fragen wollte,“ rief Dom Claude, „was macht Euer

königlicher Patient
„Er bezahlt ſeinen Arzt nicht hinlänglich,“ antwortete der

Doktor und warf einen Seitenblick auf ſeinen Begleiter.
„Findet Jhr, Gevatter Coictier?“ ſagte der Begleiter.
Dieſe Worte, im Tone der Ueberraſchung und des Tadels

geſprochen, lenkten auf dieſe unbekannte Perſönlichkeit wieder
die Aufmerkſamkeit des Archidigkonus hin, der, um die Wahr-

lugenblick, ſeitdem der
Fremde die Schwelle der Zelle überſchritten, ganz von ihm weg-
gewandt hatte. Es hatte gerade der vielen Gründe, die er
beſaß, bedurft, den Doktor Jakob Coictier, den allmächtigen
Leibärzt Ludwig des Elften, ſich zu nutze zu machen, um ihn
in ſolcher Begleitung zu empfangen. Daher hatte ſeine Miene
nichts ſehr Verbindliches, als Jakob Coictier zu ihm ſagte:

„Noch eins, Dom Claude, ich bringe Euch einen Mitbruder,
der Euch auf Euren Ruf hin zu ſehen gewünſcht hat.“

„Der Herr iſt Gelehrter fragte der Herr Archidiakonus und
heftete ſein durchdringendes Auge auf den Begleiter Coictiers.
Er fand unter den Brauen des Unbekannten einen ebenſo durch-
bohrenden und ebenſo axgwöhniſchen Blick, als der ſeinige war.
Der Unbekannte war, ſo weit der ſchwache Schein der Lampe
ihn zu beurteilen geſtattete, ein Greis von ungefähr ſechzig
Jahren und von mittlerer Statur, die ziemlich krank und ge-
brochen erſchien. Sein Geſicht, wiewohl von ſehr alltäglichem
Schnitte, zeigte etwas Gewaltiges und Strenges; ſein durch-
dringender Blick funkelte unter einer mächtig geſchwungenen
Augenbraue wie ein Licht in der Tiefe einer Höhle: und unter
der herabgezogenen Mütze, welche ihm auf die Naſe fiel, bemerkte
man die mächtige Breite einer genialen Sirn hervortreten.

Er übernahm es ſelbſt, auf die Frage des Archidiakonus zu
antworten: „Ehrwürdiger Meiſter, ſagte er in ernſtem Tone,

Es lag in den Glückwünſchen, welche Dom Claude an Jakob
T

in der Hand eingenommen.

„Euer Ruf iſt bis zu mir gedrungen, und ich habe gewünſcht,
Euch um Rat anzugehen. Jch bin nur ein armer Edelmann
aus der Provinz, der ſeine Schuhe auszieht, ehe er bei den Ge

lehrten eintritt. Jhr ſollt meinen Namen wiſſen: Jch nenne
mich den Gevatter Tourangeau.“

„Merkwürdiger Name für einen Edelmann!“ dachte der Archi
diakonus. Indeſſen fühlte er, daß er einer bedeutenden und
ernſten Angelegenheit gegenüberſtand. Der Jnſtinkt ſeiner hohen
Jntelligenz ließ ihn eine ebenſo hohe unter der gefütterten
Mütze des Gevatters Tourangeau ahnen und während er
dieſes ernſte Antlitz betrachtete, verſchwand das ironiſche Zucken,
welches die Gegenwart Jakob Coictiers auf ſeinem mürriſchen
Geſichte hervorgebracht hatte, allmählich wie das Abendrot am
nächtlichen Horizonte. Er hatte ſich düſter und ſchweigend
wieder in ſeinem großen Armſtuhle niedergelaſſen, ſein Ellbogen
hatte den gewohnten Platz wieder auf dem Tiſche, ſeine Stirne

Nach einigen Augenblicken ſtillen
Nachdenkens gab er den beiden Beſuchern ein Zeichen, ſich zu
ſetzen und richtete das Wort an Gevatter Tourangeau:

„Jhr kommt mich um Rat zu fragen, Meiſter, und über
welchen Gegenſtand der Wiſſenſchaft

„Ehrwürdiger,“ antwortete der Gevatter Tourangeau, „ich
bin krank, ſehr krank. Man nennt Euch einen großen Aeskulap,
und ich bin gekommen, Euch um Verordnung eines Arznei-
mittels zu erſuchen.“

„Eines Arzneimittels! ſagte der Archidiakonus und ſchüttelte
unwillig das Haupt. Er ſchien ſich einen Augenblick lang zu
beſinnen und entgegnete: „Gevatter Tourangeau, da das nun
einmal Euer Name iſt, wendet das Haupt um. Jhr werdet
meine Antwort deutlich an die Wand geſchrieben finden.“

Der Gevatter Tourangeau gehorchte und las über ſeinem
Haupte folgende, in die Mauer eingekratzte Jnſchrift: „Die
Heilkunde iſt die Tochter leerer Träume. Jamblichus.“

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Beim Heiratsvermittler. „Dieſes Fräulein Meyer

efällt mir außerordentlich gut nur ſchwarz müßte die Dame
ein!

„O, damit kann ich dienen ich habe auch ein Fräulein
Meyer in ſchwarz l (Flieg. Bl.)

I
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beſtehende uslandsurlau r r T Verlgtden tet ſich hier ein immer feſter auftretendes Gerücht,
aß die ſchon in den nächſten Tagen, angeblich

Sonnabend, den Mitgliedern der zweiten Kammer einen Ge
ſetzentwurf S werde, der das Streiken von Arbeitern im
öffentlichen Dienſt unter Strafe ſtellt.

Auf den nächſten Freitag (alſo heute) haben die Zentral
vorſtände aller Eiſenbahnervereinigungen, der ſozialdemo
kratiſchen Arbeiterpartei und der freien Sozialiſten eine Ver
ſammlung einberufen, zu der ſämtliche Arbeiterorganiſationen
des Landes eingeladen ſind. Hier ſoll über die Maßregeln
beraten werden, die zu ergreifen ſind, wenn die Regierung das
Streikrecht der Arbeiter antaſtet. Der ſozialdemokratiſche Ab-
geordnete Dr. Troelſtra ermahnte die Arbeiter in einer großen
Verſammlung heute abend, ſich nicht durch das Truppenaufgebot
reizen zu laſſen.

BVelgien. Der Alkohol im Senat. Es iſt der Regie-
rung auch im Senat durchaus nicht leicht geworden, die Alkohol-
ſteuer durchzubringen. Der Senat, der ſchon einige Tage vor-
her telegraphiſch zuſammen berufen war, aber wegen der Vor
gänge in der Kammer die Sitzungen nicht abhalten konnte, trat
erſt am Montag morgen zuſammen. Die Finanzkommiſſion
hatte ſchon vorgearbeitet und mit 6 gegen 3 Stimmen die
Dringlichkeit beſchloſſen. Die Debatten zogen ſich durch vier
Sitzungen, und erſt am Dienstag Nachmittag gelang es der
Regierung, den Artikel 1 des Geſetzes mit den Stimmen der
Rechten gegen die Stimmen der Linken zur Annahme zu bringen.
Die ſozialiſtiſchen Senatoren Grimard, Lafontaine und Picard
ſetzten dem Miniſterpräſidenten tüchtig zu, ſie betonten, daß der
Alkoholmißbrauch eine Folge des Elends ſei, das durch das
Geſetz in keiner Weiſe gehoben werde. Der Regierung ſei es
auch nicht darum zu thun, ſondern die neue Steuer ſolle ledig-
lich das Defizit der Regierung decken. Ein von dieſen Sena-
toren geſtellter Antrag, ein Staatsmonopol auf Alkohol zu
ſchaffen und die Produktion ſucceſſive einzuſchränken, wurde ab-
gelehnt; ebenſo ein Antrag auf Herabſetzung der Bierſteuer, der
ebenfalls von der Linken geſtellt war.

Schweiz. Der Anarchiſt Machetti, welcher das
Dynamitattentat auf die St. Peter- Kathedrale in Genf ver-
übte, wurde zur Unterſuchung ſeines Geiſteszuſtandes unter
ärztliche Beobachtung geſtellt.

Schweden. Maßregeln gegen den deutſchen Zoll-
tarif. Auf Anregung aus beiden Kammern befaßte ſich der
Steuerausſchuß des ſchwediſchen Reichstages mit dem deutſchen
Zolltarif und den Gefahren, die daraus für das Erwerbsleben
in Schweden erwachſen, und beantragte dann in den Kammern,
die Regierung aufzufordern, Unterſuchungen zu veranſtalten
und womöglich noch in der gegenwärtigen Seſſion dem Reichs-
tage Vorſchläge darüber zu machen, welche Maßregeln ergriffen
werden ſollen, um die Schäden zu mildern, die verſchiedenen
Zweigen des Erwerbslebens in Schweden aus den neulich be-
ſchloſſenen deutſchen Zollſätzen erwachſen. Zu dieſem Antrag
lagen zwei Motivierungen vor, eine ſchutzzöllneriſch gefärbte
von der Mehrheit des Steuerausſchuſſes und eine freihändleriſche
von der Minderheit empfohlene. Die der Mehrheit wurde in
der Erſten Kammer angenommen. Jn der Zweiten Kammer
ſiegte nach längerer Debatte die Motivierung der Minderheit,
nach welcher der deutſche Zolltarif nicht durch ſchwediſche Zölle
bekämpft werden ſoll, mit 104 gegen 85 Stimmen. Es wird
jetzt Sache des Steuerausſchuſſes ſein, einen Ausgleich zwiſchen
den beiden Motivierungen herbeizuführen.

Amerika. Aus der Arbeiterbewegung Argen-
tiniens. Die ſozialdemokratiſche Partei von Argentinien e
ihren Kampf nach zwei Fronten zu führen, einmal gegen die
reaktionäre Regierung, ein andermal gegen die Anarchiſten.
Die letzteren ſind in ziemlich großer Anzahl in den Gewerk-
ſchaften vertreten. Jm November vor. Js. war gelegentlich
des großen Ledermarktes in Buenos Aires, auf dem die Ex-
portgeſchäfte erledigt werden, ein Streik der Träger und Packer
ausgebrochen; ſie forderten die neunſtündige Arbeitszeit (an-
ſtatt 14) und Anerkennung der Gewerkſchaft. Die Hafen-
arbeiter und Fuhrleute unterſtützten den Streik, indem auch ſie
die Arbeit niederlegten. Da die öffentliche Meinung den
Streikenden ſehr günſtig war, ſo wäre der Ausſtand zweifel
los zugunſten der Arbeiter entſchieden worden. Da kamen
die Anarchiſten dazwiſchen, verübten mehrere unnütze wider-
ſinnige Gewaltthätigkeiten und forderten durch Flugblätter
die Arbeiter zum Generalausſtand auf. Die Folge davon war,
daß das geängſtigte Spießbürgertum die Regierung zu Maß
nahmen gegen die Arbeiter drängte. Die Sozialiſten ſuchten
zu retten, was zu retten war: in einem Manifeſt forderten ſie
die Arbeiter auf, den Beſchluß bezüglich Generalausſtandes
aufzuheben und ſandten eine Delegatio an den Präſidenten.
Die letztere wurde nicht empfangen und bei den Arbeitern
drangen die Vorſtellungen der Sozialiſten ebenfalls nicht
durch. Jn der Nacht vom 22. November votierte die Kammer
das „Heimatsgeſetz“, ein Ausnahmegeſetz gegen die Arbeiter
Danach konnten alle „verdächtigen“ Fremden des Landes ver-
wieſen werden. Am nächſten Tage wurde über Stadt und
Provinz Buenos Aires und Santa Fee der Belagerungs-
zuſtand verhängt, die ſozialiſtiſchen Zeitungen wurden ver-
boten, ihre Druckereien, das Volkshaus, die Bureaus der Ge-
werkſchaften und der politiſchen Partei wurden von der Polizei
durchſucht und geplündert. Alle als Sozialiſten bekannten
Fremden wurden entweder verhaftet oder des Landes ver-
wieſen, und das Militär beſetzte alle öſfentlichen Plätze.

Jetzt iſt der Belagerungszuſtand wieder aufgehoben aber
noch viele Sozialiſten leben im Exil und ſchmachten in den
Gefängniſſen. Der Generalſtreik iſt natürlich verloren und die
Unternehmer triumphieren die Unterdrückung und Ausbeutung
der Arbeiterklaſſe hat ſich verſchärft. Auf der anderen Seite
haben die brutalen Maßnahmen der Regierung aber nicht ver-
mocht, die ſozialiſtiſche Bewegung niederzuſchlagen, das Zentral-
organ der Partei hat ſogar einen großen Aufſchwung an
Abonnenten zu verzeichnen, und alle Parteiorgane entfalten
eine energiſche Thätigkeit, um die Scharte auszuwetzen. Die
Anarchiſten aber fahren fort, die ſozialiſtiſche Partei zu be-
ſchimpfen und zu verleumden.

Afrika. Chamberlain iſt am Mittwoch in Kapſtadt ein
getroffen. Während an ihn gerichtete Adreſſen verleſen wurden,
wurde der Premierminiſter der Kapkolonie Sprigg bei ſeinem
Erſcheinen auf dem Bahnſteig minutenlang ausgepfiffen.
Chamberlain forderte in einer Anſprache zur Einigkeit auf und
ſprach die feſte Hoffnung aus, daß alle Koloniſten ſich darin
einig ſein ſollten, loyale Unterthanen des erſten Reiches der
Welt zu ſein.

China. Neue Unruhen Eine Marſeiller Depeſche
der Times meldet, die indiſche Poſt bringe beunruhigende Mit-
teilungen über die innere Lage in China. Mehrere Provinzen
ſeien in offenem Aufſtande, und die Agitation zu gunſten der
Geheimbünde greife raſch um ſich, trotz der Anſtrengungen, ſie
unterdrücken. Dieſe Geheimbünde wiegeln die Bevölkerung
Auf, die Steuerzahlung zu verweigern. Räuberbanden plündern
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Folizeiliches und Gerichtliches.
g Wegen Beleidigung wurde der verantwortliche Redakteur

der Leipziger Volkszejtung, Gen. Seger, zu 100 M.eldſtrafe verurteilt. r hatte in ſeiner dein über ein
orkommnis auf dem dortigen Steueramt berichtet. Wie aus

dem Bericht über die Gerichtsverhandlung zu erſehen iſt, war
ſeiner Zeit auf dem Steueramt ein Steuerreſtant auf Ladung
erſchienen, der wegen längerer Krankheit in Not geraten und
dann erfolglos auf Steuerreſte gepfändet worden war. Er gab
ſeine letzten 3 M. aus ſeinem Portemonnaie hin, ſollte ſich aber
noch einer Leibesviſitation durch die Beamten unterwerfen.
Dabei ſoll er Widerſtand geleiſtet haben, ſo daß eine ganze An-
7 Beamte hinzukamen, um ihn feſtzuhalten. Dabei will der

ann von den Beamten heftig geſchlagen worden ſein, und das
a Seger berichtet. Der Betreffende behauptet das auch vor

ericht, während die als Zeugen vernommenen Beamten es
beſtreiten. Feſtgeſtellt wurde, daß der Mann nach dem Ver-
laſſen des Amtszimmers auf dem Korridor in Ohnmacht ge
fallen iſt und daß er im Polizeiwagen fortgeſchafft werden

Ute. Die Ohnmacht wird von den Beamten als Simulation
ezeichnet. ſtgeſtellt iſt auch, daß der Mann, da ſein unten

wartender Sohn ſofort eine Droſchke beſorgte, ſofort zu einem
Arzt gefahren iſt und daß dieſer Verletzungen konſtatiert hat,
die wahrſcheinlich von Mißhandlungen herrührten. Die be
leidigten Beamten ſage jedoch unter Eid aus, ſie ſeien der
Meinung, daß ſich der Mann die Verletzungen ſelbſt bei-
gebracht hat.

Die Beamten wurden vereidigt, der Entlaſtungszeuge nicht,
das bei den Akten befindliche ärztliche Zeugnis ſpielte weiter
keine Rolle mehr, der Angeklagte wurde verurteilt. Die Be
hauptung, daß geſchlagen worden, iſt nicht erwieſen S 193 ſteht
dem ſozialdemokratiſchen Redakteur und Leipziger Bürger auch
nicht zur Seite.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Wittenberg. Die Mitglieder des Konſum- Vereins

werden auf die am Donnerstag, den 26. Februar, abends 8 Uhr
in der Ruhmeshalle, Jüdenſtraße 7, ſtattfindende General-
verſammlung, aufmerkſam gemacht. Die Tageserdnung
umfaßt folgende Punkte: 1. Kaſſen und Reviſionsbericht, Ent
laſtung des Vorſtandes und Feſtſetzung der Dividende pro
2. Semeſter 1903. 2. Aenderung des 394 des Statuts. 3. Aus-
ſchluß von Mitgliedern nach g 52e. 4. Geſchäftliches. Es
wird beabſichtigt, eine Dividende von 10 Proz. zu verteilen
Der Reingewinn pro 2. Semeſter 1903 beträgt 3474.10 Mk.
Da für uns beſonders der Punkt 2 von Wichtigkeit iſt, er be
trifft die Veröffentlichung der Verſammlungsanzeigen uſw. in
den verſchiedenen Blättern, ſo iſt es Pflicht aller Genoſſen,
pünktlich zu erſcheinen, um ſo mehr, als die Verſammlungen
immer präzis eröffnet werden.

Gewerklchaftkiches.
Oeſtreich. Der Jahresbericht der Gewerkſchafts-

kommiſſion Oeſtreichs für das Jahr 1902 konſtatiert,
daß die Thätigkeit der Kommiſſion im Berichtejahre eine ſehr
rege geweſen iſt. Das Organ Die Gewerkſchaft wurde in
54 000 Exemplaren in deutſcher und 2400 Exemplaren in
tſchechiſcher Sprache gratis an die der Gewerkſchaftskommiſſior
angehörenden Organiſationen abgegeben. Die Geſamtſumm
der Einnahmen betrug 31 430 Kronen 19 Heller, wovon aus
Monatsbeiträgen je 3 Heller ſich allein 30 961 Kronen 69 Heller
ergaben. Jm Durchſchnitt wurden monatlich für 84004 Mitgiſeder Beiträge entrichtet. Die Geſamtausgaben betrugen
35 007 Kronen 94 Heller. Der Abgang wurde dem Reſerve
fonds entnommen. An Streikunterſtützung hat die Gewerk
ſchaftskommiſſion im Bei yehn, geleiſtet: 1000 Kronen für
den Streik in Trieſt, 600 Kronen für den Schuhmacher
ſtreik in Pola, 300 Kronen für die ſtreikenden Perlmutter
drechsler.

Verſammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Merſeburg.

Jahres- Bericht des Vorſtandes. Dem Kartell waren
acht Gewerkſchaften angeſchloſſen mit ca. 450 Mitgliedern. Es
bedeutet das einen Rückgang um ca. 150 Mitglieder gegen das
Vorjahr. Die einzelnen Gewerkſchaften hatten am Ende de
Jahres Mitglieder: Metallarbeiter 132, Fabrik- und Hand
Arbeiter 120, Maurer 50, Tabakarbeiter 35, Lederarbeiter 33
Holzarbeiter 15, Schmiede 4, Zimmerer 9. Vom 1. Januar
(v03 ab haben ſich noch die Schneider mit 20 Mitaliedern den
Kartell angeſchloſſen. Die Zentral Vorſtände des Handels-
Transport- und Verkehrs Arbeiter -Verbandes, ſowie der
Maſchiniſten und Heizer hatten ſich an das Kartell gewende:
betreffs Errichtung von Filialen ihrer Organiſation. Es iſt
aber bis jetzt noch nicht gelungen, dieſem Wunſche nachzu
kommen. Sitzungen des Kartells haben elf ſtattgefunden. An
öffentlichen Veranſtaltungen ſind zu verzeichnen eine öffentlicht
Gewerkſchafts-Verſammlung, zwei Arbeitsloſen-Verſammlungen,
das Gewerkſchaftsfeſt und ein wiſſenſchaftlicher Vortrag. Am
1. Juli wurde die Gewerkſchafts-Bibliothek eröffnet, aus welche
jeder gewerkſchaftlich ſowie politiſch Organiſierte unentgeltlich
Bücher entleihen kann. Stat'ſtiſche Fragebogen wurden aus-gegeben im Frühjahr und im Winter. Die erſteren wurden den
Gewerkſchafts- Vorſtänden zur Ausfüllung übergeben, während
die letzteren von jedem Mitgliede der Gewerkſchaften ausgefüllt
werden müſſen. An den Magiſtrat ſind zwei Eingaben ge
richtet worden. je erſte ging dahin, daß bei den Kanali
ſations- Arbeiten hieſige Arbeiter den fremden vorgezogen werden
ſollten: die zweite betraf die Errichtung eines Gewerbegerichts.
Ueber Lohnbewegungen, Ausſperrungen, Boykotts e. iſt im Ge-
ſchäftsjahr nichts zu berichten. Beſchwerden u. ſ. w. an die
Fabrik-Jnſpektion durch das Kartell ſind in dieſem Jahre ſehr
wenig zu verzeichnen. Die Arbeiterſtatiſtiſche Abteilung des
kaiſerlich Sratiſtiſchen Amtes hat das Erſuchen an das Kartell
gerichtet, Material an dasſelbe zu ſenden, was auch geſchehen
ſoll. An Brieſen, Karten, Zeitungen u. ſ. w. ſind eingegangen
ca. 150, abgegangen ca. 50. Die Bibliothek beſteht aus 42
Bänden und verſchiedenen Broſchüren und wurde 72 mal in An
ſpruch genommen.

Am 6. Februar fand die regelmäßige Sitzung ſtatt. Die
Mandate wurden für giltig anerkannt. Der Kaſſenbericht ergab
folgendes

Die Einnahme betrug 381.12 M.
Die Ausgabe 447.Beſtand 33.64 M.

Bei der Wahl des Vorſtandes und der Kontrolleure wurden ge-
wählt: A. Schmidt als erſter, F. Veit als zweiter Vorſitzender,
W. Patſchke als Kaſſierer, A. Neuthor als Schriftführer,
E. Lapitzke und R. Kind als Kontrolleure. Von der Wahl
einer Kommiſſion zur Ausarbeitung der Fragebogen wurde ab-
geſehen und die Ausarbeitung der Fragebogen dem Vorſtand
überlaſſen. Es waren vom Hauptvorſtand der Steinſetzer
mehrere Zeitungen eingegangen mit einem Hinweis, die Zeitungen
den hieſigen Steinſetzern zu übermitteln, um hier eine regereAgitation zu entfalten. Von den von hier zur ünfall Be
rufsgenoſſenſchaft gewählten organiſierten Arbeitnehmern ſind
uns folgende Adreſſen zugegangen. Von Bauhandwerkern:
Zimmerer Franz Heſſelbarth, Maurer Friedrich Klee, Bau
tiſchler Otto Schrepper und Bauarbeiter Richard Kind. Papier-
machern: Otto Graneis, Franz Herrich, Karl Riedel und Otto
Kaßler, ſämtlich in Merſeburg wohnhaft. Dann wurde noch
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bekanntgegeben, daß ſich hier eine Phehle, der Handels,
Transport und Verkehrs Arbeiter gegrün

Präſenzliſte:
Metallarbeiter 3. Tabakarbeiter 2. Lederarbeiter 2. Schneider

2. tiede 1. Zimmerer 1. Fabrik und Handarbeiter 1.
Ho iter Unentſchuldigt fehlen 2 Maurer, entſchuldigt
I Fabrik und Handarbeiter. A. N.

Sozialdemokratiſcher Verein Schkenditz.
Am 15. Februar hielt der Sozialdemokratiſche Verein des

Wahſkreiſes Merſeburg Querfurt (Diſtrilt Schkeuditz) ſeine
Mitglieder Verſammlung mit folgender Tagesordnung ab:
1. Aufnahme neuer Mitslieder; 2. Wie ſtellen wir uns zur
Schulfrage; 3. Verſchiedenes. Anfnehmen ließen ſich ſechs
Genoſſen. Den Anlaß zum zweiten Punkt gab eine Vorlage
des hieſigen Lehrerfodeginms im Schkeuditzer Wochenblatt,
welche in einem Artikel des Volksblattes ſchon beſprochen iſt.Nach Debatte gelangte folgende Reſolution, et
auch dem hieſigen Lehrerkollegium unterbreitet werden ſoll, zur
einſtimmigen Annahme: „Die heute, om 15. Februar, tagende
Verſammlung des Soz. Vereins des Wahlkreiſes Merſeburg
Querfurt nimmt Kenntnis von der Vorlage des hieſigen Lehrer
e Parn betr. Verlegung des Unterrichts im Sommer auf
den Vormittag. Die Verſammlung erklärt ſich energiſch gegen
die Halbtagsſchule und zwar aus folgenden Gründen 1. Würde
der ununterbrochene Unterricht von 5 Stunden ermüdend auf
die Kinder und Lehrer einwirken, und 2. würde dadurch den
Großgrundbeſitzern von hier und Umgegend Vorſchub geleiſtet
werden, indem dieſelben durch die Kinderarbeit billige Arbeit
geliefert bekommen. Die Verſammlung iſt der Anſicht, wenn
den Kindern Erleichterung geſchaffen werden ſoll, ſo mag das
Lehrerkollegium 1. dahin wirken, daß die Kinderzahl der ein
zelnen Klaſſen bedeutend vermindert wird, und 2. dafür ſorgen,
daß der Religionsunterricht im allgemeinen, ſowie der Präpa-
randen- und Konfirmanden Unterricht im ſpeziellen in Wegfall
kommt.“ Ferner wird der Antrag angenommen, in kürzeſter
Zeit eine öffentliche Einwohner- Verſammlung einzuberufen mit
dem Thema: Wie ſtellen wir uns zur Schulfrage. Zu diefer
Verſammlung ſoll auch das Lehrerfollegium eingeladen werden.
Aus dieſen Gründen empfiehlt es fich ſchon heute, für lebhaften
Beſuch dieſer Verſammlung zu agitieren.

Unter Verſchiedenem macht Steinweg bekannt, daß
der Diskuſſionsabend Mittwoch nach dem 15. jeden Monats
ſtattſindet und bittet um rege Beteiligung. Für Gen. Dorn
wird Gen. Hugs Grube als Bezirkskaſſierer gewählt. Nach-
dem noch der Antrag, den Mitgliedsbüchern das Partei-
programm als Anhang beizufügen, erledigt war, wurde die gut
beſuchte Verſammlung geſchloſſen. S.

Eingeſandt.
Ein Verhalten, wie es nicht ſein ſollte, legen die Herren Gaſt

wirte und Saalbeſitzer gegenüber den ſo beſcheidenen Forde
rungen der organiſierten Gaſtwirtsgehilfen an den Tag, in
dem ſie nicht nur nichts bewilligen, ſondern einfach den Arbeits
nachweis beiſeite laſſen und nur indifferente Leute beſchäftigen,
trotzdem die Herren bei den Einigungsverhandlungen, die
zwiſchen der vom Gewerkſchaftskartell gewählten Kommiſſion
und den Gaſtwirten ſtattfanden, alles mögliche beſchönigten und
einige Herren die Lohnzuſtände ſelbſt als unhaltbare bezeichneten
ind in Zukunft ein beſſeres Zuſammenarbeiten mit der Organi-
ſation verſprachen. Es wurden bei dieſen Sitzungen Fälle zur
Sprache gebracht, wo Gehilfen bei einer Arbeitszeit von 6 bis
3 Stunden ganze 80 Pfg. Prozente verdient hatten andere
für 10 bis 12 Stunden 1.50 bis 1.80 Mk.

Auf Grund dieſer Verhandlungen arbeitete die Organiſation
einen Tarif aus, in welchem für eine Arbeit Wochentags zum
mindeſten 1.50 Mk. und Sonnabends und Sonntags 3 Mk.
garantiert werden ſollte. Nur auf dieſe Art iſt an die Be
ſeitigung der von ſo manchen Wirten betriebenen Kellnerbeſtelleret
zu denken, denn bisher war es den Herren ganz gleichgiltig
4 bis 6 Leute zu beſtellen, ſie koſteten ja nichts als die hiſtoriſchen
Schmalzſtullen und mochten dann ſehen, wo ſie blieben. Die
Herren hatten ja allerdings ſtets die Ausrede, ſie müßten eine
aufmerkſame Bedienung haben, unſere Kollegen nannten aber
dieſe Arbeitsweiſe mit 3 bis 5 Glas Bier ſo herum gehen und
animieren einfach hauſieren.

Speziell ſind es die Herren Ruhe, Konzerthaus, und Brunnert
in den Ballſälen, die einfach jetzt nur Jndifferente beſchäftigen.
Herade aber ſind es dieſe beiden Herren, die bei ſonſtigen Ge
legenheiten, wenn ſie mit den einzelnen Gewerkſchaftsführern
zuſammen, immer ſo aalglatt ſein können und alles mögliche
verſprechen. Wenn wir ja auch denken können, daß es Herrn
Ruhe ſchwer fällt, da er immer noch Mitglied eines der alten
Lokalvereine iſt, unſere Leute zu beſchäftigen, ſo haben wir
ber leider dennoch darauf keine Rückſicht zu nehmen. Bei

Herrn Brunnert iſt es allerdings tief betrübend; da er ſich
ſelbſt für gewerkſchaftlich und politiſch organiſiert hält, iſt es
um ſo mehr zu bedauern, eine ſolche Rolle zu ſpielen doch
laſſen ſich da noch mehr Konſequenzen ziehen.

Wie die Verhältniſſe jetzt liegen, richten wir nochmals den
Appell an ſämtliche Genoſſen, auch uns die Solidarität zu
bewahren. Haben wir ohnehin ſchon ſchwer zu kämpfen, daß
in den meiſten Parteigeſchäften Leute, die tagüber in der Fabrik,
in der Werkſtelle arbeiten, abends nach Feierabend und Sonn-
tags Kellnerdienſte verrichten und ſo indirekt zur Lohndrückerei
beitragen, ſo müſſen wir aber doch verlangen, daß in den ge-
nannten Geſchäften nur Leute von uns beſchäftigt werden, und
bitten wir gerade die dort verkehrenden Vereine darauf hinzu-
wirken. Wir verſprechen als junge noch ſchwache Organiſation,
nicht nur im Geſchäft ſondern auch politiſch unſere Schuldig
keit zu thun und dafür zu arbeiten, uns und allen anderen
menſchenwürdige Zuſtände zu ſchaffen.

Ortsverwaltung Halle des Verbandes
der Gaſtwirtsgehilfen.

An die Parteigenoſſen von Zitterfeld.
Den Parteigenoſſen diene zur Nachricht, daß die Preß-

kommiſſion aus folgenden Genoſſen beſteht: Chriſtian Ebert,
Windmühlenſtr. 5, Otto Zahn, Zimmerſtr. 3 und Emil
Zieger, Kaiſerſtr 24.

Alle Beſchwerden über unregelmäßige Zuſtellung der Zeitungoder ſonſtige Preßangelegenheiten wolle man an Emil Zieger,

Kaiſerſtr. 24, ſenden.
Gleichzeitig erſuchen wir die geehrten Leſer, die Abonnements

gelder am Anfang jeden Monats zu entrichten, da die Aus
träger verpflichtet ſind, bis zum 10. jeden Monats abzurechnen.
Auch erſuchen wir die Abonnenten, da Klagen über Abhanden-
kommen der Zeitung eingelaufen ſind, Briefkaſten anzubringen.
Ferner teilen wir den Abonnenten noch mit, daß, um allen
gerecht zu werden, mehrere Austräger die Zeitung im Wechſel
austragen, ſo daß jene, welche die Zeitung dieſe Woche früh
zeitig erhalten, die nächſte Woche ſie zuletzt bekommen.

Die Preßkommiſſfion.



Konfirniation

Kleiderstoffe
Schneiderei- Artikel

Damen wäsche
Korsetts

Extra billiger Verhauf
Handschuhe

Strümpfe
Herrenwäsche

Krawatten.
Trotz meiner staunend billigen Preise erhält jeder Käufer bei Einkauf von 1 Mark an ein

F Extra Geschenlkk.
x G a

a a S riohstrasse v
Stadt-Theater in Halle g. S. 7

Direktion M. Riehards.
Sonnabend den 21i. Februar 1903

abends 7/2 Uhr:
155. Vorſt. i. Ab. 99. Vorſt. i. F. A.3. Viertel. Farbe blau.
Gaſtſpiel des Frln. Hertha Frentzel.

Medea.
Sonntag den 22. Februar 1903

nachmittags 3 Uhr
29. FremdenVorſtellung zu ermäßigten

Preiſen.

Die Reiſe um die Erde
in 80 Tagen

nebſt einem Vorſpiel:eine Million.
Großes Ausſtattungsſtück mit Geſang,
Tanz, Evolutionen und Auf fzügen von

d'Ennery und Jules Verne.
Abends 72 Uhr:

156. Vorſt. i. Ab. 57. Vorſt. auß. F.-Ab.
4. Viertel.

Gaſtſpiel des Herrn Carl Szirowatka t

Die Jüdin.

Xeues
Direktion V E. M. MauthnerSonnabend Einheitspreiſe
60, 40 und 20 Pfg. Die Ehre.

Kpolio-Zheater.
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Haupt Bahnhofes.

Ab heute den 16. Februar
Das nene Pracht Programm.

Kitty Traney
mit ihrem ſenſationellen Sportsakt

„Eine Dogeart-Fahrt“.
Blendende Ausſtattung.

Mason Forbes
die beſten amerikaniſchen Excentriks.

G Postillionsdas hervorragend. DamenGeſangs-
und Tanz-Enſemble der Gegenwart.

Mi s Wietoria
„die Königin der Luft“ mit ihrer
rätſelhaften Rieſen-Schwung- Fahrt.

Max Frey
ausgezeich. Geſangs u. Tanzhumoriſt

Frères Piccardy
urkomiſche Akrobaten.

Deta Waldan
brillante Vortrags Soubrette mit

neuem Glanz-Repertoir.

Dröses V„Der Krönungs- Durbar in Delhi(Jndien)“. (Die grégten Elefanten
der Welt im Feſtzuge.)

Welt -Panorama, n h üe

22 Wette um

Theater

Tn
Direktion Richard bin

Der weltberühmte Entfeſſelungs-
Künſtler

Esco Horcimi
gen.: „Das mediziniſche Rätſel“
Größte Senſations- Nummer der

Gegen vart.
Jed. Beſucher iſt berechtigt, Ketten-
feſſeln, Zwangsjacken c. ſebſt mit-
zubringen und ſie Nr. Nordini

anzulegen.J Doellingers ſchwediſches Damen

Quntett.

Beſtes Kunſtgeſangs und National
tanzEnſemble.

einrich Zlank
der unübertreffliche urkomomiſche

Bauchredner.
American Bioscope

Fällen und Transport von Rieſen-
bäumen in Canada.

Senſationell. Ueberwälltigend.

Leipziger Hof
Merſeburgerſtr. 92.

Sonnabend abend
den 21. Februar

Zockbraten
mit Thüringer Klösen.

Hierzu ladet ergebenſt ein
Vr. Thiemiecke.

u Awringshestura ut. Raffineriestr.)

Sonnabend
grosses Sehlachtetest,

Sonntag
grosses Rockbierfest,

F. Speckknchen,
wozu freundlichſt einladet

Der Obige.

HalleTrotha
Sonnabend

Speuan,
Fr eundl. ladet ein Chr. Mänecke.

Stück Holzkoffer, Handkoffer,
Reiſekörbe billig zu verkaufen.Elſaß-Lothringen.

Bockbier u. Speckkuchen.
Ergebenſt ladet ein

n „Tur Linde

ouohto s ſegſaurant T

Wörnmlitzerſtraße 98.
Sonnabend und Sonntagwoclbie u. Speckkuchen.

RestaurantotanischerGarten
Sonnabend und Sonntag

Riedrich.

o Wesgtewitz.

BoeC und Speckkuchen
ladet freundlichſt ein

Wilh. Schaaf.
Sonnabend

Schlachtefeſt.
Fr. Peters

Blumenthalſtraße 27.
Sonnabend

Schlachte Feſt.
Bernh. Siegel,

e Böllbergerweg 21.

Apfelsimem?
Erhielt wieder eine 200

Ladung hochfeine, ſüße Früchte.
a dere iſt tadellos und friſch ge-
pack
Für Wiederverkäufer billigſte Engros Preiſe.

Blutapfelsinen und
Litronen billigst

Rich. Kannegiesser,
BD Unterberg 6.

D

Bockbier-
NMützen, Orden, Plakate

empfiehlt ſehr preiswert

Albin Hentze

2 24.
Stamm Truthühner z. Zucht o. Brüten,
Legehühner, Zuchthähne, 1echt. Spanier
Vollblut-Hahn, edleTauben, St. v. 1.Aan,

J Sonnabend und Sonntag zum

in enormer Auswahl zu äußerſt billigen Preiſen

Konfirmanden- Anzüge in Cheviot, ſchwarz, von 9 Mk. an.
Konfirmanden- Anzüge in Crépe-Piqué, von 12 Mk. an.

en Anzüge in z von 14 Mk. an.
e Herren Rog Anzüge in Kammgarn, l1 u. erehe, von 16 Mt. an.

S Eleg. Burſchenu. Knabenanzüge in all. Stoffen ik. Fagons v. 3 M. an.
S Elegante Hoſen in allen Größen und Stoffen von 3 Mk. an.
S Legerhoſen in a. Fard. v. M. 2. an Arbeits Jacketts von M. 3 an
h were Cederhoſen 5 Weſten, Leibhoſen Si mancheſterdoſen Fianeſſ- u. Kaſmuckjacken

Zwirn- u. Kaſinetthoſen Bergmanns-Jacken in Pilot.S Montenr Angnge in e Weinen und Pilot von M. 3 an. e

S Verkaufsſtelle des Allgem. u. Giebichenſt. Konſumvereins.

S dMarktplatz Gustav keinseh- gegenüber der

im Roten Trm. Apotheke.

chuh n vjeder W auch Sſaſenſ iegel.
Handarbeit ſpeziell ſelbſtgefertigte Hiſtoriſche Denkmale des Fanatismus
Schaftſtiefel, zu Konkurrenzpreiſen in der römiſch- katholiſchen Kirche.

empfiehlt Von Corwin.R. Weber, Lerghenfeldſtr. 17 o Leſchanaent 90 Pf.
Geb. 4

Schnuell- Reparaturen u. Massarbeiten Beſtellungen nehmen entgegen allesowie Bedarfsartikel. Austräger ſowie die

Volksbuchhandlung.
1 Gebett Betten mit Bettbezug

und Bettſtelle für nur 28 Mk. ſo
fort zu verk. Gr. Märkerftr. 17p. l.

Ein großer Zug undn zu verkaufen
Gr. Wallſtr. 23, 1 Tr.

Geädte Mäntelnäherinnen

finden dauernde und lohnende
ung.
ehbr- Sernau-

Ross- e
Empfehle Ho ſeine Warme.

Fleiſch u. Gehackttes, à Pfd. 30 Pfg.
Spezialität: Schlackwurſt.

Rohen Schinken.
Täglich: ff. Warme n. Sauerbraten.

Adolf Pretsch,
Jakobſtraße 15, Ecke Zwingerſtraße.

Prima Rind Schweine undKalbfleiſch zum Braten, à Pfd. 80
Rindfleiſch zum Kochen, à Pfd. 70
Friſche Wurſt, à Pfd. 80W Nur allerbeſte Ware

O. Hecklau
u mit Motorbetrieb

Merſeburgerſtr. 111.
Schuhwerk jed. Art, getrag. ſowieneues iſt ſtaunend in zu verkaufen

Beſchäfti

Tichtiges ſauberes Dienſtmädchen

welches bis auf weiteres zu V
ſchlafen kann, ſucht Fleiſcherſtr. 26, Re

Einen Lehrling ſucht Oſtern
BVirke, Malermeiſter, Löbejün.

S nur Mangsfelderſtr. 1, i. L. Reparaturenfür ſämtl. Schuhwerk ſchnell u. billig. de Verloren
Nähmaſchine, Fahrrad umſtändehalb.

ſpottbill. zu verk.

J warne hiermit jedermann, meiner
Frau Emma Keil, geb. Salomon,

etwas zu borgen, da 4 für dieſe keine
Zahlung leiſte.

Goldene 3terren-
Kemontoir Uhr

m. gold. Kette u. echt. Xirschhaken.
Gegen hohe Zelohnung abzugeben

Leitergaſſe 1, I.

Otto Töpfer, Roter Turm. Singvögel verk. bill. Kl. Schloßgaſſe 9, Ir. Hermann Keil, Merſeburgerſtr. 163. bei Herrn E. Prönl, Gr. Steinſtr. 18.

Leipzigerstrasse S7.

Dort erhalten Sie beim Einkauf von 5 Mark
an ein

schönes Extra-

und

Geschenk

Konfrmanden-Kleidler.

Bei Einkauf von Konfirmandenkleidern, Kragen, Jacketts
besuche man 2zuerst das

Kaufhaus EIIZA e 87
e iüber zeuge

sich von der grossen Auswahl und Bilhgkeit.

S und für die Juiear verantweortiich: h. Auguſt Vreß. Drug ber Seleſcen e G m. a. Sä T u
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Deutſcher Reichstag.
262. Sitzung. Donnerstag, den 19. Februar 1903, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Graf Poſadowsky.
Die zweite Leſung des

Etats des Reichsamts des Jnnern
wird fortgeſetzt beim Titel „Staatsſekretär“.

Abg. Eickhoff (Frſ. Vpt.) führt Klage über die ſchleppendeGeſchäftserledigung beim Reichspatentamt. Wrex

Abg. Dr. MüllerMeiningen (Frſ. Vpt.) bringt eine Reihe
Wünſche und Beſchwerden vor und verlangt ein großzügiges
ReichsTheatergeſetz. Redner erzählt unter großem Beifall des
Hauſes verſchiedene Mißgriffe, die der Theaterzenſur in der
letzten Zeit zugeſtoßen ſind, und erwähnt ſpeziell den Aus-
u des Theaterzenſors bei dem Verbot der „D' Mali“ im

eutſchen Theater: „Was die Polizei anordnet, iſt immer ein
Novum!“ (Stürmiſche Heiterkeit) „Das Thal des Lebens“
iſt verboten worden „mit Rückſicht auf die bedauerlichen Vor
änge am ſächſiſchen Hofe“. a hört!) Dabei beweiſen
och gerade die bedauerlichen Zuſtände am ſächſiſchen Hofe
ur Evidenz, daß wahre Sittlichkeit nichts mit Pietiſterei undhre zu thun hat. (Sehr wahr! links.) Das klägliche

Beginnen des Vereins der deutſchen r zur Hebung
der Sittlichkeit Präſident Graf Valleſtrem macht den
Redner aufmerkſam, daß dies nicht zum Reichsamt des
r gehöre. Große Heiterkeit. Staatsſekretär Graf
Poſadowsky und auf einen Wink desſelben auch der
ſächſiſche Geh. Rat Fiſcher mit den übrigen Bundesrats
bevollmächtigten verlaſſen den Saal.)

Der preußiſche Miniſter des Jnnern ſagte im Abgeordneten-
hauſe, daß „vor 100 oder 150 Jahren in einem Zweige unſeres
preußiſchen Königshauſes künſtlich verſucht ſei, eine Nachfolge
auf unlauterem und unſittlichem Wege zu erzielen. (LHört,
hört! links.) Daß das nicht in das Volk hineingebracht werden
darf, iſt in einem monarchiſchen Staate ſelbſtverſtändlich.“ Dabei
enthält das verbotene Stück im Gegenteil eine Verherrlichung
des preußiſchen Staates, freilich nicht des heutigen Preußens.
(Sehr gutl links.) Der ſchlimmſte Streich, der der Zenſur
in der letzten Zeit paſſiert iſt, iſt das Verbot der Maria von
Magdala von Heyſe. Jn Amerika hat das verbotene Stück vor
einem auserleſenen Publikum aus ſtreng pietiſtiſchen Kreiſen
eine erhebende und erſchütternde Wirkung erzielt. Wenn Herr
v. Hammerſtein konſequent wäre, müßte er Göthes Fauſt,
Schillers Räuber, Kabale und Liebe, Shakeſpeares Königs-
dramen verbieten. Warum thut er das nicht? (Zurufe links:
Weil er ſich ſchämt!) Ja, er fürchtet ſich vor der öffentlichen
Meinung!

Auf dem Theater iſt es nicht geſtattet, von der ſerbiſchen
Königin Draga Maſchin zu ſprechen, weil ſie zu den gekrönten
Häuptern gehört (Heiterkeit) auch daß ein Prinz ein Hühner
auge hat, darf nicht erwähnt werden. (Heiterkeit.) Die Auf-
führung von Oskar Wildes Salome, die in Stuttgart mit

Erfolge gegeben worden Ziſt, iſt an einem hieſigen
heater verboten worden.

Neuerdings munkelt man von einem noch weit höherem
Zenſor. Jn gut unterrichteten Kreiſen erzählt man ſich von den

oftheatern ganz merkwüxdige Dinge. Wegen dieſes höherenSee ſind Wildenbruchs König Laurin und Richard Strauß
euersnot vom Repertoire des Hoftheaters verſchwunden.

(Hört, hörth) Von derſelben Stelle, die die freie Forſchung
proklamiert und Delitzſch' aſſyriologiſchen Forſchungen Beifall
zollt, erfolgen die reaktionären Maßnahmen gegen die deutſche
Kunſt. Jch appelliere an den deutſchen Reichskanzler, deſſen
litterariſche Neigungen ich zu kennen glaube, auf daß es anders
werde. Seine Miniſter, das ſind zum Teil Philiſter. (Heiter
keit.) Möge der Reichskanzler, der kein Philiſter iſt, dafür ſorgen,
daß alsbald die Theaterzenſur verſchwindet, die eine Beleidigung
des deutſchen Volkes iſt. (Beifall links.)

Abg. Dr. Crüger (Freiſ. Volksp.): Jch habe eine wirtſchaft
liche Zenſur zu beſprechen, die Zenſur, die gegenwärtig über die
Börſe geübt wird. Der preußiſche Handelsminiſter hat aus
drücklich erklärt, daß die Sache hier vorgebracht werden möge,
da Preußen nicht zuſtändig ſei. Jch frage die Regierung, wie
es mit der Reform der Börſengeſetzgebung ſteht. Einige Be-
ſtimmungen des Börſengeſetzes haben geradezu eine unlautere
Geſchäftsgebarung; gezüchtet. Durch die Auslegung des Ge-
ſetzes wird der Getreidehandel faſt ganz unterbunden. Dabei
haben die Agrarier in ihren Kornhausgenoſſenſchaften den Nicht
befähigungsnachweis für Selbſtübernahme des Getreidehandels
erbracht. Beim Zolltarif hat die Regierung ſich nicht geſcheut,
zu gunſten der Agrarier der öſfentlichen Meinung entgegen-
zutreten; bei einer Börſengeſetzreform ſcheut ſie die öffentliche
Meinung, die durch eine Anzahl von blindem Haß gegen das
mobile Kapital erfüllter Leute geſliſſentlich irre geführt wird.
Möge die Regierung die unumgänglich notwendige Reviſion des
Börſengeſetzes ſelbſt in die Hand nehmen! Beifall links.)

Abg. Graf Kanitz (konſ.): Das Börſengeſetz iſt ſorgfältig
vorbereitet worden. Die Börſe hat der Allgemeinheit zu dienen,
nicht einzelnen Kreiſen. Gewiß iſt ein Schuft, wer den Differenz-
einwand erhebt; aber warum ſchließt man ſolche Leute nicht
für immer vom Börſenbefuche aus? Nicht die Agrarier ſon-
dern zwei Zentrumsmitglieder, Kaufmann Fuchs in Köln und
Amtsrichter Schwarze in Lippſtadt, haben die Abſchaffung des
Getreideterminhandels verlangt. Die Mindererträge der
Börſenſtempelſteuer hängen mit der allgemeinen wirtſchaftlichen
Depreſſion zuſammen. Eine Börſenreform in der Richtung auf
Beſeitigung von Disparitäten vom Bürgerlichen Geſetzbuch und
auf Ausfüllung von Lücken findet bei uns keinen Widerſpruch:
will man aber Enttäuſchungen vermeiden, ſo thut man gut,
ſeine Erwartungen nicht zu hoch zu ſpannen. (Beif. rechts.)

Abg. Büſing (natl.): Auch meine politiſchen Freunde können
ſich nicht der Ueberzeugung verſchließen, daß das Börſengeſetz
von 1896 teilweiſe recht beklagenswerte Wirkungen gehabt hat.
Allzu hohe Erwartungen dürfen wir aber an die Reform nicht
knüpfen.

Abg. Mommtſen (Freiſ. Vereinig.): Jch bin überzeugt, daß
wir in dieſer Seſſion kaum mehr eine Novelle zum Börſengeſetz
erhalten werden. Durch die Börſengeſetzgebung iſt unſerem
Nationalwohlſtand beträchtlicher Schaden zugefügt worden.
Graf Kanitz wollte die Verantwortung für das Verbot des
Getreideterminhandels von ſich und ſeiner Partei abzuwälzen.
Nach meiner Meinung ich bin allerdings parlamentariſcher
Neuling (Heiterkeit) ſind aber Abgeordnete nicht bloß für die
Anträge, die ſie ihrerſeits event. ſtellen, ſondern auch für ihre
Abſtimmungen verantwortlich. Die Aufhebung des Termin-
handels hat die Spekulation nicht beſeitigt, ſondern im Gegen-
teil ihr weiteres Umſichgreifen bewirkt. Jch bin überzeugt, daß
auf Grund der Vorſchläge des Frankfurter Bankiertages hier
eine Mehrheit ür eine Novelle zum n zu finden
wäre. So groß war ja der Unterſchied zwiſchen Graf Kanitz
und Herrn Büſing nicht. Der jetzige Zuſtand, der Treu undGlauben völlig untergräbt, muß en jeden Fall bald beſeitigt
werden; das iſt ſpeziell im Jntereſſe des kleinen Bankierſtandes
unbedingt notwendig. Wenn auf der rechten Seite auch einige
Bankdirektoren ſäßen, würde man auch dort bald zur richtigen
Einſicht kommen. Der anſtändige Bankierſtand hat die wichtige
Aufgabe, das Publikum nicht zu Spekulationen zu verleiten,
ſondern dasſelbe gut zu beraten. (Pravo! links.)

Halle a. Sonnabend den 21. Februar 1903. 14. Jahrg.

Abg. Gamp (Reichsp.): Das Verbot des Terminhandels mit
Getreide und Bergwerkswerten hat durchaus nützlich gewirkt.
Beſonders die Landwirtſchaft iſt damit ſehr zufrieden. Erhalten
werden muß nur das Termingeſchäft, das auf effektiven Liefe-

m beruhtAbg. Graf Kanitz (konſ.) erklärt, er habe durchaus nicht die
Verantwortung für das Verbot des Getreideterminhandels auf
die Schultern des Zentrums abwälzen wollen. M
„„Abg. Dr. Spahn (Ztr.) bittet, zur Zeit die ſpezielle Diskuſſion
über die Reform der Börſengeſetzgebung zu unterlaſſen, und
nimmt die Judikatur des Reichsgerichts in Sachen der Börſen-geſetzgeburg gegen die Angriffe des Abg. Mommſen in Schutz.

Abg. Dr. Haſſe (natl.) fragt an, ob das Geſetz über Erwerb
und Verluſt der Reichs und Staatsangehörigkeit feſtgeſtellt ſei.

Abg. Dr. Dahlem (Ztr.) wünſcht erhöhten Schutz der
rheiniſchen Lachsfiſcherei.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Die Theaterzenſur iſt
zur Zeit lediglich Landesangelegenheit. Jch kann daher hier
nicht auf einzelne Fälle eingehen. Gewigß ſoll die dramatiſche
Litteratur nicht alles in roſafarbenes Licht tauchen ſie ſoll die
Wirklichkeit ſchildern, ob aber die moderne Litteratur dieſes Ziel
immer erreicht, iſt mir zweifelhaft. Jch glaube ſogar, daß die
Zenſur manchmal da nicht geübt wird, wo ſie mit Recht hätte
geübt werden können. (Sehr richtig! rechts.) Der beſte Zenſor
iſt der gute Geſchmack des gebildeten Publikums. (Sehr richtig!
links.) Die heutigen Erörterungen üher die Börſengeſetzreform
werden wiederholt werden müſſen, wenn die Novelle dem Reichs-
tag vorliegt. Sie beſchäftigt jetzt in der Form eines preußiſchen
Antrages den Bundesrat; es iſt aber unmöglich, daß ſie in
dieſer Seſſion noch dem Reichstag zugehen wird. Die ver-
bündeten Regierungen ſehen in der Börſe keine ſchädliche Jnſti-
tution, ſondern eine wirtſchaftliche Notwendigkeit, die namentlich
die Aufgaben des internationalen Geldverkehrs zu erfüllen hat.

Redner geht dann auf die Frage einer Reform der Beſtim
mungen über den unlauteren Wettbewerb, ſpeziell im Kohlen
handel, auf die Frage einer Regelung der Ausverkäufe, auf die
Klagen des Dr. Müller-Meiningen über das Patentamt ein
und erklärt dem Abg. Dr. Haſſe, daß ein Geſetz über die Staats-
angehörigkeit in Vorbereitung ſei.

Abg. v. Staudy (konſ.) erklärt die Theaterzenſur für not-
wendig, damit die weiblichen Theaterbeſucher nicht zu erröten
brauchen. (Beifall rechts.

Damit ſchließt die Diskuſſion über den Titel „Staats-Cglär- Derſelbe wird bewilligt; ebenſo eine Reihe weiterer
itel.
Beim Titel „Koſten der Maßregeln gegen die Reb-

lauskrankheit“ 1000 M. begründet
Abg. Dr. Vlankenborn (natl.) folgenden Antrag: Der

Reichstag wolle den Reichskanzler erſuchen, nach Maßgabe des
8 5 des Reichsgeſetzes vom 3. Juli 1883 die erforderlichen
Maßregeln zu treffen, um der Gefahr zu begegnen, die dem
deutſchen Weinbau dadurch droht, daß in ElſaßLothringen bei
der dortigen Ausführung des angezogenen Geſetzes die Reblaus-
krankheit in ſolcher Ausdehnung auftritt, daß die Gebiete meh
rerer Bundesſtaaten von den zu ergreifenden Maßregeln be-
troffen und durch dieſelben geſchützt werden müſſen.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Die Ausrottung der
Reblaus würde größere Koſten machen, als ſie Schaden ver-
urſacht. Andererſeits könnte eine zu zahlende Entſchädigung
manchen Winzer zur künſtlichen Züchtung der Reblaus veran-
laſſen (Heiterkeit). Wir ſind uns der Bedeutung der Sache
ganz klar. Es ſtehen unermeßliche Werte auf dem Spiel. Eine
e wird Anfang März in Berlin die wichtige Frage
entſcheiden.

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Freitag
1 Uhr.

Schluß s Uhr.

Jahresbericht
des Gewerkſchafts-Kartells von Halle a. S.

auf 1902.
Das vergangene Jahr brachte dem Kartell gleich zu Anfang

einige Ueberraſchungen. Während in den vorhergehenden Jahren
polizeiliche Auflöſungen von Kartellſitzungen nicht vorgekommen
waren, verfielen im verfloſſenen Jahre, dem zwölften der
Thätigkeit des Kartells, fünf Verſammlungen der Auflöſung.Jn zwei Fällen wurden die eingelegten Beichwerden zurück

gewieſen, ebenſo in einem Falle die eingereichte Klage ſeitens
des Ober Verwaltungsgerichts. Eine Beſchwerde wurde als
berechtigt anerkannt und der Ueberwachende ſoll entſprechend
belehrt worden ſein. Wegen der letzten Auflöſung ſchwebt die
Klage noch. Das Kartell wollte einmal im Prinzip entſcheiden
laſſen, ob die Polizei überhaupt berechtigt iſt, unſere Verſamm-
lungen dem S 8 des Vereinsgeſetzes zu unterſtellen. Jm Gegenſatz
zu einer früheren Entſcheidung des Ober Verwaltungsgerichts
in Sachen des Berliner Gewerkſchafts-Kartells Vereinigung
der Lokal-Organiſierten) wurde das Halleſche Kartell für einen
politiſchen Verein erklärt.

Einen Einfluß auf das gewerkſchaftliche Leben hatten die Auf-
löſungen durchaus nicht. Jm Gegenteil kann konſtatiert werden,
daß trotz der Kriſe die Sitzungen ſeitens der Delegierten ſtets
gut beſucht waren. Sitzungen fanden einſchließlich der auf-
gelöſten 13, Vorſtands- Sitzungen 17 und Kommiſſions- Sitzungen
9 ſtatt. Das Gewerkſchafts-Feſt fand am 6. Juli unter über-
aus zahlreicher Beteiligung in Osborgs Bellevue ſtatt.

Streiks und Lohnbewegungen waren folgende zu ver-
zeichnen Die Steinſetzer mußten ſich infolge der Kriſe eine
Lohnreduktion gefallen laſſen ſeitens der Jnnungsmeiſter die
Buchdrucker konnten die erfolgreiche Durchführung des Tarifs
mit Ausnahme von zwei Druckereien berichten die Maurer
und Bauarbeiter mußten den Kampf mit einer Anzahl
Unternehmer wegen vorgenommener Lohnreduzierung aufnehmen,
jedoch war der Erfolg kein durchſchlagender: die Töpfer
drückten ihren neuen Tarif mit Erfolg in allen Geſchäften
durch; die Brauer unterbreiteten ihren Unternehmern den
Antrag auf Gewährung von 1 Mk. Lohnzulage pro Mann und
Einführung der zehnſtündigen Arbeitszeit. Die Verhandlungen
führten jedoch dazu, daß die Forderungen auf ein Jahr zurück-
geſtellt wurden: die Lederarbeiter erzielten ohne Streik
1 Mk. Lohnzulage.

Oeffentliche Gewerkſchafts- Verſammlungen fanden ſtatt:
Am 27. Januar: Güldenberg erſtattete den Jahresbericht
über das Arbeiter Sekretariat; am 14. Juli: Albrecht giebt
den Bericht über die Verhandlungen des Gewerkſchafts Kon-
greſſes außerdem waren im Monat März in mehreren Lokalen
an zwei Tagen hintereinander eine Anzahl öffentliche Verſamm
lungen einberufen: „Die Halleſche Polizei und das preußiſche
Vereins-Geſetz.“ Die meiſten dieſer Verſammlungen verfielen
der Auflöſung.

Differenzen zwiſchen den einzelnen Gewerkſchaften kamen
im letzten Jahre nur zwiſchen den Stukkateuren und Bild-
hauen, den zentraliſierten und lokalorganiſierten Zimmerern,
den beiden Brauer-Sektionen ſowie unter den Steindruckern
vor. Durch Vermittelung des Kartellvorſtandes erfolgte in
allen Fällen eine gütliche Regelung Ferner fanden Beſprech-
ungen der Gaſtwirts- Gehilfen mit den Gaſtwirten, der Bäcker
mit der Leitung des Konſum-Vereins zu Trotha, der Bau
arbeiter mit dem Unternehmer Rappſilber und der Lagerhalter
mit der Leitung des Giebichenſteiner Konſum-VPereins ſtatt.

59

z uer wirkte der Kartell-Vorſtand in allen Fällen ver
mittelnd.

Neu organiſiert und dem Kartell angeſchloſſen haben ſich
die Buch und Steindruckerei Hilfsarbeiter und Arbeiterinner
ſowie die Dachdecker die lokalorganiſierten Zimmerer hingegen
traten aus dem Kartell aus. Einige Maſchiniſten und Heizer
ſonderten ſich vom Verbande ab und gründeten einen ſoge
nannten Lokalverein. Trotz der Kriſe haben unſere Organi-
ſationen an Mitgliedern zugenommen, während der Rückgang
bei einzelnen Verbänden auch auf die meiſtens durch Arbeits-
loſigkeit erfolgende Abreiſe der Ledigen zurückzuführen iſt.

Der Beſuch der Sitzungen war im allgemeinen ein be-
friedigender. Es waren anweſend in der Sitzung im:
Januar 73 Deleg. infolge der Auflöſungen konnten die
Februar 60 Fehlenden reſp. Entſchuldigten nicht ge
März 49 zählt werden;April 61 es fehlten entſchuldigt 8, unentſchuldigt 5

Mai 57 6 1idieſe Sitzung würde wieder aufgelöſt.
es fehlten entſchuldigt 7, unentſchuldigt 19

5. Juni 61
8. Juni 48

Juli 63 5, 6Auguſt 52 10, 12September 46 12, 16Oktober 53 13, nNovember 55 12, 7Dezember 55 613,
Der Kaſſenbericht geſtaltete ſich pro 1902 wie folgt:

Einnahme:
Beſtand am 1. Januar 213.15 M.
Beiträge der Gewerkſchaften 4268 79
Ueberſchuß vom GewerkſchaftsFeſt 1189.57

Diverſes 39.Summa: 1657.57 M.
Ausgabe:

An das Arbeiter-Sekretariat 3436.28 M.
Druckſachen, Jnſerate u. ſ. w. 355.95

Dort 92.85Diverſes 364.46Summa: 4249.54 M.
Bilanz:

Einnahme 4631.51 M.
Ausgabe 4249.54

Beſtand: 381.97
Während der Kaſſenbeſtand am Schluß des Jahres 1901 um

735.33 M. niedriger war wie Ende 1900, ſo weiſt der letzte
Kaſſenbeſtand gegen das Jahr 1901 wieder ein Mehr von
168.82 M. auf.
Eine Arbeitsloſenzählung veranſtaltete das Kartell wie
im Jahre vorher. Die Beteiligung der Gewerkſchafts-Genoſſen
war in dieſem Jahre nicht ſo zahlreich wie bei der erſten

jedoch wurden trotzdem die Arbeiten mit größter
Schnelligkeit und Exaktheit ausgeführt, ſo daß am Abend des
Sitz das genaue Reſultat der Zählung wieder zuſammen
geſtellt war.

Die Leitung des Kartells oblag den Genoſſen Ad. Thiele
(1. Vorſ.), Geſchäftsf. der Metallarbeiter K. Kähne (2. Vorſ.),
Maſchiniſt Th. Angermann (Kaſſierer), Steindrucker Ew.
Wiedemann (I. Schriftführer), Schriftſetzer H. König
(2. Schriftführer).

Außer den laufenden Arbeiten wird ſich das Kartell in dieſem
Ka zunächſt mit der Frage zu beſchäftigen haben, ob die
Auflöſung des Kartells erfolgen und ein neu zu gründendesKartell ſich ein Statut zulegen ſoll, welches der eHtſprechung

des OberVerwaltungsgerichts anzupaſſen wäre. Dieſe Frage
werden die Gewerkſchafts-Vorſtände reiflich zu erwägen haben.
Für den weiteren Ausbau der Gewerkſchaften wird jedoch auch
W kommenden Jahre, ob mit oder ohne Auflöſung, weiter Sorge
getragen.

Die Neuwahl des Vorſtandes ergab mit an Einſtimmig-
keit grenzenden Mehrheiten die Wahl der Genoſſen Ad. Thiele
(1. Vorſ.), Herrmann (2. Vorſ.), Th. Angermann n W
Wiedemann (I. Schriftführer), Köppchen (2. Schriftführer).
Zu Reviſoren wurden beſtimmt Emmrich, Starke, Kühn.
Der Herbergs Kommiſſion gehören an Heyn, Löffler,
Gaber, der Agitations Kommiſſion Schöpe, Lehmann,
Löffler.
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Sitzung vom 6. Februar 1903.
Das Gewerkſchaftskartell Bernburg teilt mit, d die Liſte

der vom Kartell aufgeſtellten Vertreter zum Reichsverſicherungs
Amt gewählt worden iſt, und erſucht, zu den Wahlunkoſten
3.15 Mark beizutragen. Der Betrag wird einſtimmig bewilligt.
Genoſſe Thiele giebt weiter bekannt, daß dem Bitterfelder Ge
werkſchaftskartell auf deſſen Antrag übriggebliebene re
von der Halleſchen Arbeitsloſenzählung zum Selbſtkoſtenpreiſe
von 3,50 Mark abgegeben worden ſind. iderſpruch wurde da
gegen nicht erhoben. Weiter wird noch bekannt gegeben, daß
nachträglich 10 Mark für den Meeraner Weberſtreik eingegangen
ſind. Da die Sammlung bereits geſchloſſen iſt, wird die Summe
Wie gegaſtimmung, ſämtlicher Delegierten der Kartellkaſſe über-
wieſen.

Zum 1. Punkt der Weg hielt Genoſſe Reichstags
abgeordneter Albrecht einen ausführlichen Vortrag über Die
Lage der Konfektionsarbeiter. W eine Diskuſſion
wurde nicht eingetreten, doch ſoll jeder der Delegierten in ſeiner
Gewerkſchaft, und in ſeinem Bekanntenkreiſe dafür wirken, daß
alle in der Konfektionsbranche beſchäftigten Perſonen dem
Verbande der Schneider und Schneiderinnen beitreten. Dem
Vortragenden wurde empfohlen, in mehreren Artikeln den That
ſachenbeſtand wiederzugeben.

Ueber die Ausknunftserteilung im Sekretariat entſpann ſich
eine ſehr rege Debatte. Beſchloſſen wurde, daß es jeder Ge-
werkſchaft ſelbſt überlaſſen bleibt, bei welchem
Beitragsrückſtand für die Gewerkſchaft ſowie für das Sekre
tariat einem ihrer Mitglieder die Auskunft ſeitens des Sekre
tariats verweigert werden Jedoch kann auf eine Anweiſun
des n der betreffenden Gewerkſchaft auch dann n
das mit ſeinen Beiträgen im Rückſtand gebliebene Mitglied
Auskunft erhalten. Die Vorſitzenden der Gewerkſchaften ſind
verpflichtet, dem Sekretariat Mitteilung über den Beſchluß über
die Länge des n zukommen zu laſſen.

Ueber die Differenz zwiſchen den Arbeitern der r ehn
Brauerei referierte Genoſſe Thiele. Die Angelegenheit iſt da-
durch erledigt, daß Gen. Meier für eingebüßten Lohn c. 180 Mk.
erhalten und auf Wiedereinſtellung verzichtet hat. Es entſpann
ſich hierüber eine lebhafte Debatte, und wurde das Verhalten
der Güntherſchen Brauer und Brauerei Arbeiter in dieſer Sa
ſehr getadelt, weil dieſelben einen mit ſehr großer Majorit
gefaßten Verſammlungsbeſchluß einfach ignoriert hatten. N
langer Debatte wurde Uebergang zur Tagesordnung beſchloſſen.
Gen. Thiele erſucht die Delegierten auf die Schriftführer ihrer
Gewerkſchaft dahin a wirken, die Verſammlungsberichte möglichſt
kurz zu faſſen; es ſei ſonſt unmöglich, in bisheriger Weiſe die
Berichte zu veröffentlichen und dem Redakteur, der die Berichte
zu bearbeiten hat, würde viele Arbeit erſpart. Gen. Haſe teilt
mit, daß bei dem Schuhmachermeiſter Förkel, Spitze, ein
Geſelle gemaßregelt worden iſt, weil er Mißſtände in einer
Verſammlung ſeiner Gewerkſchaft zur Sprache gebracht hatte.
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um Schluß machte Gen. Fpiele noch bekannt, daß nach dem
Entſcheide des Oberverwaltungsgerichts die Frage erörtert
werden müſſe, ob ſich das Kartell auflöſen wolle, um ſich dann
nach einem vom Rechtsanwalt Wolfgang Heine zu entwerfenden,
genau den oberinſtanzlichen Entſcheidungen angepaßten Statut
neun zu konſtituieren, damit nicht wieder der S 8 des Vereins
geſetzes auf das Kartell angewendet werden könne.

r ſte. Anweſend waren 60 Delegierte. Es fehlen
entſchuldigt: Förſter, Fabrikarbeiter. Döbel, Dachdecker,
Schiffier, Maſchiniſt und Heizer, Gaſe, Metallarbeiter, Burg

rdt, Stukkateur. Unentſchuldigt: Meier, Bildhauer,
hn, Becker Handelsgehilfen, Schmidt, Kupferſchmiede,

Strietzel, Steindrucker, Strietzel, Steinarbeiter, Gräfe, Stein
ſetzer, Loska, Stukkateur, Hofbauer, Tabakarbeiter. W.

Lokales und Provinmzielles.
Halle a. S., 20. Februar.

Zur VBeachtung!
Gegen das Urteil der Strafkammer vom letzten Montag in

Sachen Kähne und Genoſſen ſoll Reviſion eingelegt
werden. Die in Betracht kommenden Delegierten des Gewerk-
ſchaftskartells wollen deshalb am Sonntag, den 22. Februar,
vormittags zwiſchen 10/2 und 11 Uhr im Bureau des
Rechtsanwalts Herzfeld die Vollmacht unterzeichnen.

Der Vorſtand des Gewerkſchafts-Kartells.

Die ſachlichen Ausgaben im Polizeihaushalt.
Während die perſönlichen Koſten im Haushalt der

Polizeiverwaltung 586 000 M. betragen, belaufen ſich die
ſach lichen Koſten nur auf 66 000 M. Allerdings iſt in
dieſe Summe der Mietwert der polizeilichen Dienſträume in
den ſtädtiſchen Grundſtücken nicht mit eingerechnet. Dieſer
Mietwert iſt auf 9755 M. veranſchlagt. An ſonſtigen Mieten
werden bezahlt 270 M. an die Staatsbahnkaſſe für Miete und
Heizung der Polizeiwache auf dem Bahnhof, 160 M. an dieWaſſerwerkskaſſe ſür das Polizeilokal im Waſſerturme am

Roßplatz, 1260 M. an die Witwe Seidler (Polizeilokal auf der
Pfännerhöhe), 600 M. an Lehmann (desgl. in der Trothaer-
ſtraße), 1850 M. an Hornbogen (desgl. in der Auguſtaſtraße)
260 M. an Frau Petzold für das Unterſuchungszimmer auf
dem Schlamme. Die Heizung der Wachtlokale und Ge-
ſchäftszimmer beanſprucht zuſammen 4250 M., die Beleuchtung
7000 M. Für Unterhaltung des Jnventars ſind 2400 M
ausgeworfen, für Reinigen der Dienſträume c. rund 2900 M
Die Bureaubedürfniſſe erfordern 9610 M., wovon entfallen
2550 M. auf Schreibmaterialien und ſonſtige Bureaubedürf-
niſſe, 740 M. auf Bächer und Karten, 6000 M. auf Druck-
ſachen und Buchbinderarbeiten und 320 M. auf das Heften
der Akten. Unter „ſonſtigen Koſten“ ſind angeführt je 300
Mark „für dienſtlichen Aufwand“, zu zahlen an die Herren
Weydemann, v. Doſſow, Bügler, Feller und Moosmann, ferner
je 150 M. zu demſelben Zwecke für die 2 Wachtmeiſter und
18 Poliziſten der Kriminal- Abteilung. Zuſammen machen dieſebeſonderen Entſchädigungen 4500 du. aus. Auch hier muß

betont werden, daß dieſe Summe nicht etwa für Dienſtreiſen
ausgeworfen iſt, ſondern dieſe erhalten die Herren noch extra
bezahlt und e in recht wohl genügender Höhe. Dieſe 300
bezw. 150 M. erhalten die genannten Beamten vielmehr
neben ihrem Gehalte, auch wenn ſie gar keinen „dienſtlichen
Aufwand“ zu beſtreiten haben.

r die polizeilichen Fernſprecheinrichtungen ſind an das
Telegraphenamt 1944 Mk. zu zahlen für Porto und Botenlöhne
ſind 2600 Mk. eingeſtellt, für Löhne und Kleiderverbrauch bei
Reviſion der Bierdruckapparate 700 Mk., für Koſten der Maß-
und Gewichtsreviſion 500 Mk., für Sandſtreuen bei Glatteis
1250 Mk., für Verpflegung, Transport und Reinigung der
Transportaten und Gefangenen 2550 Mk., für körperliche
Durchſuchung der weiblichen Gefangenen an Frau Bock 75 Mk.,
an dieſelbe für Reinigung der bei ärztlichen Unterſuchungen
gebrauchten Jnſtrumente 225 Mk., für Desinfektionsmittel bei
Entbindungen durch die Hebammen 150 Mk., für den Betrieb
der Desinfektionsanſtalt 16 426 Mk., für Ueberführung der
Leichen ſolcher Perſonen, die an anſteckenden Krankheiten ver-
ſtorben ſind, 150 Mk. und für „unvorhergeſehene Ausgaben“
3700 Mk.

Wie außerordentlich ſchnell die Koſten für die Polizeiverwal-
tung geſtiegen ſind, geht daraus hervor, daß im Rechnungs-
jahre 1890 die Beſoldungen 189000 Mk. ausmachten (fjetzt
489 000 Mk.), die unſtändigen Vergütungen 18000 Mk. (ſetzt
55 500 Mk.), die Penſionen- und Gnadengehalte 3671 Mk. (ſjetzt
42 000 Mk.) und die ſachlichen Koſten 40000 Mk. (ſetzt
66 000 Mk.) Jnsgeſamt ſchloß damals der Polizeihaushalt in
Ausgabe mit 251 000 Mk. ab, jetzt mit 652000 Mk. Die
Steigerung der Ausgaben iſt eine rieſige und ſteht in keinem
Verhältnis zum Wachstum der Stadt, dieſelbe zählte damals
bereits rund 94 000 Einwohner. Die Bevölkerungszahl iſt mit-
hin, wenn wir jetzt 160 000 Einwohner annehmen, um 70 Proz.
geſtiegen, der Aufwand für die Polizei jedoch um nicht weniger
als volle 260 Prozent, und der Polizeihaushalt zeigt durch-
aus noch keine Neigung, nunmehr auf weiteres Anſchwellen zu
verzichten, da er gegen das vorige Jahr ſchon wieder um
15 600 Mk. gewachſen iſt. Von den geſamten Verwaltungs-
ausgaben erfordert jetzt die Polizei einen weſentlich höheren
Teil als damals. Auch dieſe Thatſache iſt bei Entſcheidung
der Frage, ob die Bürgerſchaft ſich für Verſtaatlichung der
Polizei entſcheiden ſoll, im bejahenden Sinne von Bedeutung.
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Achtung, Tiſchler und Pianofortearbeiter!
Seit Sonnabend, den 14. Februar bezw. Dienstag, den 17. Febr.,

ſtehen in unſer Nachbarſtadt Leipzig 250 Pianofortearbeiter im
Ausſtand. Es ſind die beiden Firmen Gebrüder Zimmer-
mann Mölkau b. Leipzig und Jrmler in Leipzig, Turner-
ſtraße. Erſtere iſt mit 200, letztere mit 50 Ausſtändigen be-
teiligt. Die Urſachen ſind Lohnreduzierungen ſchlimmſter Art.
Seit n gleich einer Schraube ohne Ende, iſt in dem

von Gebr. Zimmermann an dem Lohn herumredu-
ziert worden. Jetzt iſt ein neuer Abzug in Ausſicht ge-
nommen. Jn dem Betrieb von Jrmler iſt ein Lohnabzug
von 10-33 Prozent bei den ohnehin ſchon nicht hohen Löhnen
vorgenommen worden. Beide Betriebe ſtehen nahezu leer.
Da es nicht ausgeſchloſſen, aber jedenfalls wahrſcheinlich iſt,
daß die Unternehmer auch in hieſigen bürgerlichen Zeitungen

ſuchen werden, ſeien die Tiſchler und Pianofortearbeiter

Wd

r v r m 4 er r e e re ex e St e c e v r Jierdurch eſonder an terkſam ge v
ollegialitä n r ben. Hoch dieDie thermalttg Holzarbeiter Halle.

Von der Geſindeſklaverei.
Eine ſehr intereſſante Geſindeſtrafſache, die allgemeine Be

deutung hat, iſt jetzt vom Kammergericht erledigt worden. Es
war dabei zu entſcheiden, ob die Beſtimmung des 8 s des Ein
führungsgeſetzes zum Bürgerlichen Geſetzbuch, die ein Züchtigungs-
recht der Herrſchaft gegenüber dem Geſinde verneint, damit zu
gleich ein Recht des Geſindes zum Verlaſſen des Dienſtes
bei jeder Züchtigung, auch der leichteſten, ſchafft und ſo
die Geſindeordnungen abändert. Die Dienſtmagd Nowak
ſollte das preutziſche Ausnahmegeſetz gegen das Geſinde vom
24. April 1854 durch widerrechtliches Verlaſſen des Dienſtes
bei dem poſenſchen Gutspächter Jordan übertreten haben. Die
Angeklagte hatte den Dienſt verlaſſen, weil ihr Jorden wegen
nicht genügender Reinigung von Milchgefäßen ein paar Ohr
feigen gegeben hatte. Das Schöffengericht verurteilte die
Angeklagte auf Grund des genannten Strafgeſetzes über die
Verletzung der Dienſtpflichten des Geſindes und der ländlichen
Arbeiter zu einer Geldſtrafe eventuell Haft, und das Landgericht
Poſen verwarf ihre Berufung mit folgender Begründung: Jn
Betracht käme S 137 der preußiſchen Geſindeordnung. Danach
könne das Geſinde den Dienſt plötzlich verlaſſen, wenn es mit
ausſchweifender oder ungewöhnlicher Härte be-
handelt werde. Dieſe Beſtimmung wäre aber im vorliegenden

Falle nicht zu gunſten der Angeklagten anwendbar, denn dieſe
habe ja „nur ein paar Ohrfeigen“ erhalten und Ohrfeigen ſeien
keine Behandlung mit ausſchweifender oder ungewöhnlicher
Härte, ſondern ſeien die bequemſte und gewöhnlichſte Form
einer gelinden Züchtigung. Und für die Richtigkeit der Be
hauptung der Angeklagten, ihr Gehör habe infolge der Ohr-
feigen Schaden gelitten, liege kein Anhalt vor. Eine gelinde
Züchtigung berechtige nicht zum Verlaſſen des Dienſtes. Hieran
werde auch dadurch nichts geändert, daß nach S 95 des Ein
führungsgeſetzes zum Bürgerlichen Geſetzbuch der Herrſchaft
ein Züchtigungsrecht nicht zuſteht. Die Beſtimmungen der
Geſindeordnungen über die Gründe zum Verlaſſen des Dienſtes
würden dadurch nicht berührt. Somit habe die Angeklagte
den Dienſt widerrechtlich verlaſſen und war auf Grund des
Geſetzes vom 24. April 1854 zu beſtrafeu.

Die Angeklagte legte Reviſion ein und rügte rechtliche Ver-
letzung des Geſetzes von 1854 und der Geſindeordnung. Das
Landgericht habe ſelbſt anerkannt, daß die Züchtigung uner-laubt geweſen ſei. Danach aber müßte das Serlaſen des

Dienſtes ein berechtigtes ſein. Jm übrigen aber wäre in jeder
Züchtigung eine ungewöhnliche Härte zu erblicken.

Der Strafſenat des Kammergerichts verwarf die Reviſion
der Angeklagten. Präſident Groſchuff führte begründend aus:
Die Frage, ob die Angeklagte mit ausſchweifender oder unge-
wöhnlicher Härte behandelt worden ſei, wäre weſentlich that-
ſächlicher Natur. Jhre Verneinung durch das Landgericht laſſe
einen Rechtsirrtum über den Begriff der ausſchweifendeu oder
ungewöhnlichen Härte nicht erkennen. Wenn auch nach
8 95 des u e e zum Bürgerlichen Geſetzbuche die
Herrſchaft ein Züchtigungsrecht nicht habe, ſei der
Dienſtbote nach der preußiſchen Geſindeordnung doch nur zum
Verlaſſen des Dienſtes berechtigt, wenn die Züchti-
gung in einer ungewöhnlichen oder ausſchweifen-
den Härte beſtehe, was nach der Feſtſtellung des Land-
gerichts hier nicht der Fall geweſen ſei. Jene Beſtimmunder Geſindeordnung beſtehe noch zu Recht. Darnach dar

ſag ein Dienſtbote wegen empfangener Ohr-
eigen den Dienſt nicht verlaſſen, aber er darf

wegen thätlicher Beleidigung ge843 den Dienſtherrn
Klage erheben, und der Dienſtherr müßte nach dem
Bürgerlichen Geſetzbuch beſtraft werden.

Tagesordnung der nächſten Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 23. Februar 1903, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
1. Vereidigung und Einführung des neu gewählten Stadt-

rates.
2. Feſtſtellung des KämmereiHaushaltsplanes:

a. Kapitel VIII: Staats und Provinzial-Laſten;
b. Kapitel XII: Feuerlöſchweſen.

3. Feſtſtellung der Anſtellungsbedingungen zur Wahl eines
beſoldeten Stadtrats.

4. Erwerb zweier Grundſtücke gegen Zahlung einer Leib
rente.

5. Entlaſtung der Rechnung über die Brumhard Stiftung
für 1901.

6. Fluchtlinien- Feſtſetzung für die Saalwerderſtraße.
7. Antrag wegen anderweiter. Unterbringung der Zeitungs-

Berichterſtatter im Stadtverordneten Sitzungsſaale.
8. Petition um Gewährung von Beſchäftigung.
9. Antrag, betr. das Gewerbegericht zu Halle a. S.

10. Petition wegen Einführung des Proportional-Wahlſyſtems
bei den Gewerbegerichtswahlen.

1I1. v des Ortsſtatuts betr. das Gewerbegericht zu
Halle a. S.

12. Genehmigung des Vertrages wegen Uebernahme der kauf-
männiſchen Fortbildungsſchule.

Geſchloſſene Sitzung.
3. Annahme eines Legates.

desgleichen.
Der Stadtverordneten -Vorſteher.

W. Dittenberger.

Arbeiter-Sekretariat Halle a. S., Geiſtſtr. 21, 1. Hof II.
Monatsbericht. Jn der Zeit vom 1.31. Januar haben
das Sekretariat 557 Perſonen in Anſpruch genommen. Von den
vorgebrachten Anliegen betrafen: Unfälle 59, Krankenverſicherung,
Dienſtbotenſachen je 50, Jnvalidenverſicherung, Mietsſachenje 45, Forderungen 28, Alimentenſachen 24, Ehe und Ver-

lobungsſachen 22, Lohnforderungen 20, Strafſachen 19, Belei-
digungen, Erbſchaftsſachen je 18, Konkurs, Pfändung und Offen-
barungseid 17, Steuerſachen 14, Armenſachen, Kauf und
Abzahlung, Schadenerſatz und Haftpflicht je 11, gewerbliche
Angelegenheiten 10, Entlaſſung ohne Kündigung, Lehrlingsweſen,
Staats und Gemeindebürgerrecht je 7, Legitimationspapiere 6,
Verſicherungsſachen, Militärſachen je 5, Vormundſchaftsſachen,
Vereinsſachen je 4, Gewerbeinſpektion 2, Sonſtiges 38. Erledigt
wurden durch mündliche Auskünfte 367, auf ſchriftlichem Wege
190 Fälle. Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die
Parteien wie folgt: Arbeiter 393, Ehefrauen 51, Dienſtboten 44,
Witwen 23, ſelbſtändige Gewerbetreibende 21, Arbeiterinnen 8,
Landwirte 5, Lehrlinge 4, Verkäuferinnen 2, Agent, Handlungs-

ehilfe, Heilgehilfe, Werkmeiſter, Studentin, Lagerhalter je 1.Von den Arbeitern waren organiſiert 264 und verteilen ſich die

ſelben auf die einzelnen Verbände folgendermaßen Metall-
arbeiter 53, Maurer 47, Fabrikarbeiter 27, Bauarbeiter 24,
Holzarbeiter 22, Bergarbeiter 17, Handels und Transport-
arbeiter 12, Schmiede 10, Maler, Schuhmacher je 8, Steinſetzer,
Buchdrucker je 7, Schneider 5, Zimmerer, Brauereiarbeiter,
Tabakarbeiter, Brauer je 4, Glaſer, Maſchiniſten und Heizer
je 3, Bäcker, Kupferſchmiede, Steindrucker. Porzellanarbeiter
je 2, Bildhauer, Konditoren, Buchdruckereihilfsarbeiter, Stukka-
teure, Handlungsgehilfen, Sattler, Lagerhalter, Böttcher, Dach

ſtädt je 1. Bitterfeld 8, Bennſtedt, Brachſtedt,
Uberg, Brach t 2, Beeſen, Blaukenhain, Balditz, Belleben,

e e eau, Delitz je mitz 2. itz. ni „Doe l, Gieleirt Ecderf Vincent ung je 1, Frellſtedt 2,
riedrichſchwerz, Freyburg je 1, Gutenberg, Gröbers je 3, Gollme,
leſin je 2, Gro en ranſchütz, Gr'ſſt, Gerbisdörf, Greppin,
ottenz, Groiſchen je 1, Holzweißig 6, Hohenmölſen, Hötens-

leben je 4, Herzberg. Spteries je rn Hohenoſſig, Hars-
dorf, Hannover je Könnern 3, Klein Wittenberg 2, Kupfer-
hammermühle, Kaltenmark, Kloſtermansfeld, Kemberg, Kretz
ſchau, KleinWangen, Keuſchberz, Krutſch, Kötſchau, Klein
Räſchen je 1, Lettin 8, Luckenau, Lochau je 2, Landsberg, Leben-
dorf, Lieskau, Lüttgendorf, Löbnitz, Leipzig, e Löbe ün,
Langenbogen je 1, itthearg 7, Mühlberg 3, Moſchwig 2, Mö-
ritzſch, Möderau, Mutſchau, Nietleben 6, Neutz, Naundorf je 1,
Oſendorf 3, Osmünde, Oberröblingen je berwerſchen,2, OOſchersleben, Oberwünſch je 1, Pfützthal, Poſendorf, Vrettin.
Vieſteritz, Paſſendorf 1, Querfurt 2, Quetz 1, Radewell,
Reußen je 2, Roitzſch, Rehmsdorf je 1, Schafſtädt 4, Schwoitzſch
3. Schweiditz, Sangerhauſen, Schraplau je 2, Schwemſal,
Stedten, Schiepzig, Schmirmg, Sietzſch, Seeben, Schmiedeberg,
Schlettau, Streckau, Schkeuditz, Sylbitz, Senftenberg je I1,
Trebnitz 3, Torgau 2, Teicha, Tornau, Teutſchenthal, Teuchern
e Weißenfels 4, Wolfen 2, Wansleden, Weſenit, Wehlitz,

Würchwitz, Wallwitz, Wittenberg, Wildſchütz, Wedelwitz je
g i 6, Zetzſch 2, Zſcherben, Zörbig, Zeckritz, Zwintſchöna, Zerbſt,
Zſchernitz je 1 der Parteien.

Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuche das Verbands
buch n eigen.

Ausſchreibungen. Die Lieferung von Beſen, Pinſeln,
Hanfſeilen, Flachsſchläuchen, eiſernen Schippen und Drahſtſeilen
für das Stadtbauamt ſoll vergeben werden Angebote bis
n 26. Februar. Zum Neubau eines Bureau und Werk
tattgebäudes am Unterplan ſoll der Bedarf an hartgebrannten
und poröſen Mauerſteinen ſowie an Verblendſteinen in Wett-
bewerb gegeben werden. Offerten bis zum Donnerstag, den
26. Februar, an das Stadtbauamt.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Morgen
Sonnabend findet mit dem Gaſtſpiel des Fräulein Hertha
Frentzel die letzte Aufführung von Grillparzers Trauerſpiel
Medea ſtatt. Beide Abonnementsſerien, Beamtenbons und
Schülerkarten (Abendkaſſe) haben Giltigkeit. Für Sonntag
abend iſt Halevys Jüdin angeſetzt. Das aus der Glanzzeit der
Pariſer grohe Oper ſtammende Werk wird noch ſehr ſelten
gegeben, es ſtellt in der Zeit des modernen Kunſtgeſanges große
Aufgaben an Sänger und Sängerinnen. Die Titelpartie wird

l. Stoll vertreten, während Herr Carl Szirowatka als
legzar ſein Gaſtſpiel beendet; für den 3. Akt hat unſere

Balletmeiſterin Frau Stahlberg ein neues großes Arrangement
einſtudiert. Die am Fonntgg nachmittags angeſetzte Aufführung
der Reiſe beginnt um 3 Uhr. Der Andrang zu dieſer Vor-
ſtellung wird ein gewaltiger ſein, vorbeſtellte Billets werden
bis Sonntag mittags 12 Uhr reſerviert. Es ſei bei dieler Ge
legenheit z daß die Reiſe nicht z ermäßigten Preiſen
in Szene gehen wird, die außerordentlich hohen Regieſpeſen
des Werkes verbieten dies von ſelbſt. Jn der Aufführung wird
übrigens wieder Buparz, der exotiſche Gaſt vom Zoologiſchen,
anweſend ſein. Das Thier ſcheint ſich während der kurzen Zeit
ſeiner Bühnenthätigkeit ſchon recht fatale Primadonnen-Eigen-
ſchaften angewöhnt zu haben kürzlich verweigerte es ſeine Mit
wirkung, weil die Direktion ihm nicht den gewohnten Wagen
zur S ſtellen konnte.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Sonnabend
geht als Extra Vorſtellung Hermann Sudermanns Drama
Die Ehre in Szene, und zwar gelten für dieſe Vorſtellung die
Einheitspreiſe von 60, 40 und 20 Pfg. Jn dieſer Vorſtellung
wird Frl. Gertrud Hedda vom Luiſentheater in Berlin die Rolle
der Alma darſtellen. Am Sonntag, den 22., finden wiederum
wei Vorſtellungen ſtatt und zwar gelangt uachmittags 4 Uhr
ei kleinen Preiſen der übermütige Schwank Platz den Frauenzum letztenmale zur Aufführung. Am Abend wird neueinſtudiert

Hermann Sudermanns vieraktige Komödie Die Schmetterlings
ſchlacht gegeben und wird darin ebenfalls die Naive vom Luiſen
theater in Berlin, Frl Gertrud Hedda, und zwar als Roſi auf
treten. Die übrigen weiblichen Hauptrollen liegen in den Händen
der Damen Bensberg, Fernando, Maylor und Fürſtenau.

Aus dem Bureau des Walhalla-Theaters. Beim
Feſſelkünſtler. Weder durch das täuſchende Lampenlicht,
noch durch die en beginnt der Feſſelkünſtler Herr Nordini ſeine Künſte vorzuführen, und keine
ſpaniſche Wand giebt es und keinen geheimnisvollen Vorhang;
Herr Nordini läßt ſich mit eiſernen Ketten feſſeln, läßt ſeine
Arme an eine eiſerne Stange anketten, und ehe man ſich's ver
ſieht, befindet er ſich wieder im Beſitz der r Freiheit.Schwieriger ſchon geſtaltet es ſich, wenn er ſich mit Händen und
Füßen an einen Stuhl feſſeln läßt. Nordinis Gäſte können
gar nicht genug Ketten finden und mehrere wohlunterſuchte
Schlöſſer werden an den verſchiedenſten Stellen dieſer Ketten
befeſtigt. Jn wenigen Minuten iſt dieſe liebevolle Mühe ver-
nichtet, Herr Nordini wird frei. Ganz ſprachlos iſt man bei
ſeinem letzten und effektvollſten Tric. Herr Nordini läßt ſich
eine Zwangsjacke anlegen und ſie feſt um ſeinen Körper ſchnallen,
zum Ueberfluß auch noch mit Ketten umgürten und jeder hält
ein Entkommen für ſchlechterdings unmöglich aus dieſen den
ganzen Oberkörper umſchließenden Feſſeln. Der Künſtler wirftſich zu Boden, er beginnt einen förmlichen Ringkampf mit ſeinen

Feſſeln und in kurzer Zeit hält er h W und Feſſeln inHänden. Nur allein durch ungewöhnliche Beweglichteit ſeiner
Musfkeln, gepaart mit einer durch unausgeſetzte Uebung er
worbenen, außerordentlichen Geſchicklichkeit, gelingen ihm ſo
erſtaunliche Dinge, daß der Zuſchauer ſehr wohl im erſten
Augenblick an Uebernatürliches denken kann.

Streckau. Schlägere i. Jn dem Dornblutſchen Lokale,
das der Arbeiterſchaft Verſammlungen nicht zur Verfügung
ſteht, fand gelegentlich einer Feſtlichkeit des Geſangvereins
Sängerluſt eine Schlägerei ſtatt. Jn demſelben Lokale ſoll
ein hieſiger Genoſſe gelegentlich eines Streites über Militär
eine Majeſtätsbeleidigung begangen haben. Von dem Vor-
ſitzenden eines Vergnügungévereins wurde die gefallene Rede-
wendung zur Anzeige gebracht; es ſollen bereits einige Per
ſonen polizeilich vernommen worden ſein. Wir haben wieder-
holt darauf hingewieſen, nur in ſolchen Lokalen zu verkehren,
in denen die Arbeiter ein vertrautes Wort miteinander reden
können. Die größte Vorſicht bei Debatten über gewiſſe An-
gelegenheiten iſt auch dann noch ſehr zu empfehlen.

Bitterfeld. Mehr Höflichkeit. Durch den letzten
tödlichen Unfall, dem der Arbeiter Krenkel ar Opfer fiel, ſah
ſich die Verwaltung der Chemiſchen Fabrik Elektron l durch den
Gewerberat veranlaßt, das Verbot ergehen zu laſſen, daß Un
befugten der Zutritt a den Betriebsräumen ſtreng unterſagt
ſei. Den Frauen der Arbeiter wird nur geſtattet, ihren Männern
das Eſſen in die Menage zu bringen. Gegen das Verbot an
und für ſich iſt nichts zu ſagen; dasſelbe liegt im Jntereſſe der
Beteiligten ſelbſt. Nur bei der Verkündung der Bekannt-
machung hätte man ſich einer etwas größeren Höflichkeit be
fleißigen können und die Frauen, welche i Betriebs
räume gerieten, wären beſſer in Ruhe auf ihr Verſehen auf
merkſam gemacht, ſtatt daß ſie barſch hinausgetrieben wurden.

Kleine Drovinzial-Rachrichten.
Jn der Dietzſcholdſchen Ziegelei in Zangenberg geriet der

15 jährige Sohn des bler unter eine ſtürzende Lehm
wand: Füße und Oberſchenkel wurden zerquetſcht. Während
der Abweſenheit der Beſitzer brannte das an der Bitterfelder
Chauſſee in Düben belegene Wohnhaus der Familie Dornberger nieder. Jm Steinbruche zu Ellersleben wurden
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Du l hrei nfehlbar erſlickt. derder Witwe Beck in Torgau entſtand pirä

daigern in einem Kleiderſchranke Feuer
Zeit unentdeckt. t durch die ſtarke Rauchentwicklung wurden
die Hausbewohner aufmerkſam und konnten das Feuer löſchen.
Es iſt dieſes immer wieder eine Mahnung, kleine Kinder nicht
allein z iaſſen, da leicht das in der Wohnung zurückgebliebene
Kind hätte erſticken und ein bedeutendes rer hätte entſtehen
können. Der 50 übrige Arbeiter Haferkorn bei der Firma
Gärtitz in Wald heim ſtürzte aus der dritten Etage durch die
Dielenöffnung des in die Tiefe und wurde ſo ſchwer
verletzt, er bald darauf verſtarb. Jn Schkeuditz wurde
die ſeit We wachten vermißte Ehefrau Rüdiger aus Papitz als
Leich. aus der Aue gezogen. Der Oekonom Gärtler in
Schmira bei Erfurt wurde wegen Gelddiebſtahl verhaftet.
Das vor einigen Tagen bei einem Stubenbrande ſchwer ver
letzte Kind des Arbeiters Brauer in Erfurt iſt im Kranken
hauſe ſeinen Verletzungen erlegen.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle a. S., 19. Februar.
Kleine Chronik. Der 21 jährige Fabrikarbeiter Otto Geb-

hardt von hier hatte am 24. November auf dem Gr. Berlin
zwei junge Mädchen ins Geſicht geſchlagen und beleidigt. Das
Gericht verurteilte ihn deshalb ge 30 M. Geldſtrafe ev. 10 Tagen
Gefängnis und erkannte den Beleidigten Publikationsbefugnis
im GeneralAnzeiger zu. Wegen des Vorteils von 1 M. war
die ledige Arbeiterin Kraft von hier angeklagt. Sie
war bei dem Korſettfabrikanten W als Aufwärterin
beſchäftigt und bekam Anfang November den Auftrag, für 1 M.
Korſettöſen zu holen. Anſtatt die Oeſen zu bezahlen, verlangte
ſie ſelbige auf Kredit und verbrauchte die 1 M. r ihren
Lebensunterhalt. Die Angeklagte, die unehelich geboren hat
und damals, als ſie die Unterſchlagung beging, erſt 2 Tage bei
Langenhahn in Stellung geweſen, hatte ſich in großer Not be-
funden und die That mehr aus Hunger begangen. Beantragt
wurden wegen wigbtggung 15 M. Geldſtrafe. Das Gericht
erkannte, da ſich die Angeklagte in Not befinde und eine
Geldſtrafe jedenfalls ſchwer aufbringen könne,
auf die niedrigſt zuläſſige Freiheitsſtrafe von
1 Tag Gefängnis.

Aus dem VReiche.
Berlin. Wegen verſchmähter Liebe verſuchte Donners-

tag nacht der 23 jährige Kanzleibote im Reichsmarineamt Kon
zak ſeine Braut, Grete Daly, im Reſtaurant ihrer Mutter in
der Linienſtraße zu erſchießzen. Die Kugel ging. jedoch fehl,
worauf ſich Konzak in die Schläfe ſchoß und in hoffnungsloſem
Zuſtade nach der Charitee gebracht wurde.

Beuthen. Eiſenbahnunfall. Auf der Friedenshütte bei
Beuthen ſtieß am Donnerstag an einer Kreuzungsſtelle der
Hüttenbahn ein von einer Lokomotive nach der Halde gedrückter
Wagen mit glühenden Schlacken einer anderen die Stelle durch
querende Lokomotive in die Flanke. Auf dem Geländer dieſer
Lokomotive befanden ſich ein Rangiermeiſter und zwei Rangierer.
Der Rangiermeiſter geriet unter die Lokomotive, wobei ihm das
rechte Bein am Oberſchenkel zermalmt wurde. Die Rangierer
wurden in die umgeſtürzte Schlacke geſchleudert und erhielten
lebens gefährliche Verletzungen.

Laurahütte. Greunzzwiſchenfall. Beim Seidenwaren-
ſchmuggeln wurde am Mittwoch ein Schmuggler von ruſſiſchen
Grenzſoldaten erſchoſſen.

Rawitſch. Der Sergeant Bexnet vom 50. Jnfanterie
Regiment hat ſich am Montag erſchoſſen.

Aus Mainz wird gemeldet: Der 27 jährige Aſſiſtenzarzt
des hieſigen Rochus-Spitals, Dr. Heinrich Koeſter aus Heeren
hatte ſich im Dienſte eine Blutver iftung an der Hand zuge-
ogen, die trotz aller angendeten Mittel den Tod des Arztesherbeiführte. ie ſofort herbeigerufenen Eltern trafen den

Sohn noch lebend an.
MünchenGladbach. Arbeiterriſiko. Bei dichtem Nebel

wurde am Mittwoch in Odenkirchen der Fabrikmeiſter Krauen
von einem Eiſenbahnzug erfaßt und furchtbar verſtümmelt.

Jrgolſtadt. Selbſtmord. Ein Soldat vom 13. Jnfanterie-
Regiment hat ſich auf Poſten erſchoſſen.

Vermiſchtes.
Klerikale Nardenkötterei. Dem Elſäſſiſchen Volksboten

hat in dieſen Tagen ein langer, mit zahlreichen Bildern einer
katholiſchen Ordensſchweſter Luiſe geſchmückter Proſpekt beige
legen, der nach Marktſchreierart das „Elixier de SaintVinzent-
de Paul“, das „einzige vom Orden der Barmherzigen Schweſtern
zu Paris ſpeziell autoriſierte und beſchützte“, anpreiſt. Empfohlenwird dieſes Euxier gegen Blutarmut, Neuraſthenie, Jnfluenza,
Magenbeſchwerden, Gallenſtörungen, Altersſchwäche u. ſ. w.;
zu trinken iſt es „ebenſo angenehm wie der beſte Likör“, „es
verurſacht nie Unwohlſein und ſeine wundervolle Wirkung macht
ſich nach dem Verbrauche der erſten Flaſche fühlbar“. Unter
ſo bewandten Umſtänden gelangt der Proſpekt zu folgender
Schlußfolgerung“ „Der erſtaunliche, wunderbare Erfolg des
Elixier de Saint Vinzent de Paul bedeutet einen ſo großen
Sieg in der Behandlung der leidenden Menſchheit, daß die
Barmherzigen Schweſtern es über ſich brachten, ihre bekannte
Beſcheidenl,eit Beiſeite zu ſetzen, indem ſie das Elixier gerne
allen jenen zugänglich machen, die ſich vertrauensvoll an ihre
Oberin, Rue Saint Dominique 105 Paris, wenden.“ Da
dieſes Wunderelixier in Fläſchchen verkauft wird, deren jedes
fünf Mark koſtet, hat, wie die Tägl. Rundſchau mitteilt, ein
Chemiker, der u. a. in einer deutſchen Großſtadt mit der amt-
Uchen Nahru gsmitel- Kontrolle befaßt geweſen iſt, die (geſetz
mäßig mitgetei Zuſammenſetzung des Elixiers geprüft. Das
Ergebnis beſſ et darin, daß der Herſtellungswert einer Flaſche
des Elixiers ungefähr 27 Pf. beträgt! Die Barmherzigen
Schweſtern zu Paris, Rue Saint-Dominique, verſtehen mithin
trotz Nardenkötter, ihren „Schnitt“ zu machen.

Eine große Feuersbrunſt vernichtete das Dorf Pultowza
im Gouvernement Podolien (Rußland). Von dem Brande
wurden 75 Gehöfte ergriffen und 200 Häuſer zerſtört. Jn den
Flammen kamen 12 Perſonen ums Leben. z.Der engliſche Dampfer Kelvinſide, von Buenos Aires
nach Paris beſtimmt, kenterte in der Paramündung. Der Kapi-
tän und acht Mann etranken.

Nach einer Meldung aus Budapeft wurde der Honved
miniſter Fejervary in dem Duell mit dem Abg. Lengyel an
der rechten Hand derwundet, ſein Säbel zerbrach während des
Zweikampfes. Lengyel blieb unverletzt.

Charleroi. Jn einem Gaſthauſe in Trazeguies
brach Donnerstag eine Feuersbrunſt aus, die ſo ſchnell um ſich
griff, daß die Wirtin mit ihren beiden Kindern ſich nicht mehr
u retten vermochten. Die drei verkohlten Leichen ſind nach dem

Kblöſchen des Feuers gefunden. Der Ehemann, der auf einer
Grube beſchäftigt war, erlitt bei Empfang der Trauernachricht
einen Schlaganfall. Das Gericht hat eine Unterſuchung ein
geleitet, da man Brandſtiftung vermutet.

Verjammlungsberichte.
Glaſer.

Jn der Verſammlung am 8. Februar wurde der Kollege
Wernicke als Delegierter zum Verbandstag gewählt. v
vierten Quartal waren zu verzeichnen an Einnahmen er
Berbandskaſſe 42425 Mark, an Ausgaben 282.22 Mark, mithin
Kaſſenbeſtand 142.03 Mark. Die Mitgliederzahl beträgt gegen

Wa
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gewährt, ſollten

99.62 Mark zu verzeichnen. Jm weiteren mußte wiederum die
Säum'gkeit einiger Kollegen gcnt werden, welche mit den
Beiträgen reſtieren es wird ihnen eine Friſt von 14 Tagen

e bis dahin ihren Verpflichtungen nicht nach
gekommen ſein, iſt deren Ausſchluß p ben ran,

m Punkt Anträge zum Verbandstag wurden nach langer
ſſiovn folgende Anträge angenommen t

Der Beitrag iſt um 10 Pfg pro Woche zu erhöhen.
Mitglieder, welche gleich nach Beendigung der Lehrzeit

eingetreten ſind, erhalten ſofort die Hälfte der üblichen Reiſe
urtterſtützurg. Jedes Mitglied, welches ſeinen Vervſlichtungen
nachgekoinmen iſt, erhält Reiſe oder Arbeitsloſenunterſtützung
bei einer Mitgliedſchaft
von 1-3 Jahren nach 1wöchentl. Arbeitsloſ. pro Woche 8 M.

3-5 vom Tage der 12über 5 wen 12auf die Dauer von 6 Wochen.
n der Statutenberatung wurde gutgeheißen: Die Wieder

aufnahme Ausgetretener oder Ausgeſchloſſener ſoll in Mit
t See t ſtattfinden. Der Hauptvorſtand hat
edes Vierteljahr ein Verzeichnis der betreffenden an alle Zahl
tellen je ſenden. Dieſer Nachtrag iſt in das Berbarndspuch
einzuheften.

Gewerbegerichts Beiſitzer.
Jn der Sitzung am 11. Februar erſtattete zunächſt Genoſſe

Meuſch Bericht über die letzte Sitzung des Gewerbegerichts.
Die infolgedeſſen gepflogenen Erörterungen zeitigten u. a. als
Reſultat, daß in den Fällen, wo durch die Schuld des Arbeit-
gebers, alſo infolge Beleidigungen und Thätlichkeiten ſeinerſeits
ein Arbeitsverhältnis abgebrochen wird, der Arbeiter konſe-
quenterweiſe Lohnentſchädigung auf event. 14 Tage zu ver-
langen hat. Auch die Aufrechnung von Gegenforderungen des
Arbeitgebers vor dem Gewerbegericht bildete den Gegenſtand
der Debatte, wobei hervorgehoben wurde, daß das hieſige Ge-
werbegericht im Widerſpruch mit vielen anderen Gewerbe-
o die Aufrechnung der Gegenforderungen an den Arbeits
ohn zulaſſe. Es ſei hierbei aber die formelle Gegenklage er-

ſtrebenswert. Maßgebend für Aufrechnungen überhaupt ſind
die 88 387 bis 396 des Bürgerl. Geſetzbuchs. Jn nächſter
Sitzung ſoll ein Vortrag über die in Ausſicht genommenen
Kaufmannsgerichte gehalten werden.

Anweſend waren 16 Beiſitzer, entſchuldigt fehlten 2, unent-
ſchuldigt: Naß. Degenkolbe, Wolf, Ferdinand, Rammler,
Pfort, Heine, Schnabel, Kreßmann, Sannecke und Heyn. Auch
von den Beiſitzern des Jnnungsſchiedsgerichts war niemand

anweſend. R.Maurer.
Am 18. d. Mts. fand im Lokale zur Moritzburg eine Mit-

glieder Verſammlung des Zentral- Verbandes des Maurer-
Zweigvereins Halle ſtatt. Der Vorſitzende berichtet kurz über
die Differenzen auf dem Bau Waſchlewski. Dieſer in Halle
jetzt recht bekannt gewordene Unternehmer und frühere Klempner-
meiſter verlangte von den dort beſchäftigten Maurern, einen
Vertrag zu unterſchreiben, welcher beſagt, daß dieſelben alle
Verantwortung beim Rüſten, u. ſ. w. übernehmen und bei
etwaigen Betriebsunfällen auf Entſchädigung verzichten. Dies
haben natürlich die ſämtlichen Kollegen verweigert und hatten
die Arbeit eingeſtellt. Herr W. hat ſich ſchließlich von der Un
geſetzlichkeit ſeiner Handlung ſelbſt überzeugt und von ſeinem
Vorhaben Abſtand genommen, ſo daß die betreffenden Kollegen
die Arbeit wieder aufnehmen konnten, ohne einen ſolchen lächer-
lichen Vertrag zu unterſchreiben. Was für ein Geiſteskind
dieſer Herr iſt, geht ſchon daraus hervor, daß in der kurzen
Zeit ſchon der neunte Polier und wohl über 100 Geſellen dort
in Arbeit getreten .ſind, ohne den fürſorglichen Arbeitgeber zu
frieden ſtellen zu können. Aber der Krug geht ſo lange zum
Brunnen, bis er bricht, das gilt auch für Herrn W
Dieſe Angelegenheit war damit erledigt.

Zum 1. Punkt der Tagesordnung, die Vorlage des Haupt
vorſtandes zu einem Kartellvertrage zwiſchen den Zentral-
verbänden der Bauarbeiter, der Maurer und Zimmerer, wird
nach beendigter Diskuſſion beſchloſſen, den Delegierten zu be-
auftragen, auf dem Verbandstage für den Antrag zu ſtimmen
und im Sinne der Verſammlung dafür einzutreten. Der
zweite Punkt fand ſeine Erledigung dadurch, daß beſchloſſen
wurde, für dieſes Jahr wieder denſelben Beitrag wie im
vorigen Jahre zu zahlen. Es kommt ſomit die Einheitsmarke
von fünfzig Pfennig in Betracht. Für die Kollegen, welche aufden Dörfern arbeiten und nur 30 38 Pf. Stundenlohn be-
kommen, kommt eine Einheitsmarke von 35 Pf. in Anwendung;
ſobald die betreffenden Kollegen aber in der Stadt arbeiten,
haben ſie ebenfalls fünfzig Pfennig zu entrichten. Die Zahlung
beginnt bekanntlich vom 1. März ab.) Jm Punkt Verſchiedenes
wurde zunächſt ein Kollege wieder in den Verband aufgenommen,
der früher gegen die Solidarität und gegen die Satzungen des
Statuts verſloßen hatte. Derſelbe ſpricht ſein Bedauern über
den begangenen Fehler aus und will in Zukunft wieder ein
eifriges Mitglied werden.

Ferner wurde bekanntgegeben, daß Mitgliedern, welche länger
als 13 Wochen mit ihren Beiträgen reſtieren, die Auskunft im
Arbeiterſekretariat verweigert wird. Dienjenigen jedoch, die um
Stundung angetragen haben, bekommen vom Vorſtande eine
Beſcheinigung und erhalten hierauf die gewünſchte Auskunft.
Die Mitgliedsbücher ſind ſtets vorzulegen bei etwaiger Jn-
anſpruchnahme genannten Jnſtituts.Gleichfalls hat ſich die Arbeiterſchutzkommiſſion wieder kon
ſtituiert und ſind an dieſelbe Beſchwerden und Mißſtände be-
kanntzugeben, welche auf die Schutzbeſtimmungen 2e. Bezug
haben. Die Sache Creutzberg, welche ſchon einmal behandelt
werden mußte, kam ebenfalls wieder zur Verhandlung. Da
Anzeige erſtattet war, daß ein Grundſtück des Genannten teil-
weiſe ohne Fundament aufgeführt worden iſt, die Behörde aber
alles in Ordnung gefunden haben will, und dem Klageſteller
aber indirekt droht, falls er wieder eine ſolche Beſchwerde
bringt, daß er dann event. beſtraft wird, beſchließt die Ver-
ſammlung, die Sache weiter zu verfolgen und zu beantragen,
daß die Behörde nochmals den Fall unterſucht und die Augen-
zeugen mit anweſend ſein ſollen, um den betreffenden Beamten
uüberführen zu können.

Eine recht lebhafte Debatte entſpann ſich noch über eine in
den Bauverträgen des Allg. Konſumvereins enthaltene Be-
dingung betreffend das Verbot des Rauchens auf dem aufzu-
führenden Neubau. Die Organiſation der Maurer hat ſtets
aufs heftigſte derartige Bedingungen, die in den Arbeitsver-
trägen des Arbeitgeberbundes eingeflochten ſind, bekämpft und
ſich ſtets dagegen gewehrt, ſolche Wiſche anzuerkennen. Be-
ſchämend für die Maurer verweiſen jetzt die Arbeitgeber darauf
hin, daß ſie faſt gar keine Anwendung von dem Paſſus in ihrem
Vertrage gemacht haben und jeden, wer raucht, ruhig rauchen
laſſen. Der Konſumverein dagegen, dem doch ein großer Teil
Maurer angehört und die auch in der Verwaltung vertreten
ſind, verbietet das Rauchen, indem man den betreffenden Arbeit-
geber durch eine ſolche Bedingung dazu aufforderte, das Rauchen
zu verbieten. Welche Gründe die Verwaltung dazu geführt
haben, darüber wird ſie ſich wohl hoffentlich ausſprechen; es
werden wohl ſolche ſchwer zu finden ſein. Jſt doch bis jetzt
noch kein Neubau durch das Rauchen von Zigarren in Brand
eraten, ſollte die Befürchtung nun beim zukünftigen Konſum-
au eingetreten ſein Jn der nächſten Verſammlung des

Konſumvereins iſt es Pflicht, daß alle Maurek, welche Mitglied
ſind, erſcheinen und gegen derartige Beſtimmungen proteſtieren.

Nachdem noch einige unweſentliche Sachen ihre Erledigungefunden, ſchloß der Sorſitende mit einem warmen Appell an
ſie Kollegen die Verſammlung. (Eing. 19. 2. 10 Uhr.) H. V.

Metallarbeiter.
Sonnabend, den 14. Februar, hielt der Metallarbeiter-Ver-

band in Faulmanns Reſtaurant ſeine regelmäßige Mitglieder-
Verſammlung ab. Zum 1. Punkt der Tagesordnung hielt Herr
Albrecht Giebichenſtein einen höchſt lehrreichen Vortrag über

en kcrten der rer und erläuterte durch verſchiedene
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hildungen die Urſachen der Krankheit. Schlechte Ernährung,
Unkenntnis der Menſchen, ſowie zum größten Teil die traurigen
Wohnungsverhältniſſe hegten die Seuche, die nur durch

eſunde Luft, Licht und Ernährung wirkſam bekämpft werden
ann. Unter Verbands Angelegenheiten wurde als Erſatz für

den verſtorbenen Kollegen Bau Kollege Kuhröber als Ver
trauensmann gewählt. Die Beſchickung der General-Verſamm-
lung nach Berlin wurde beſchloſſen. Die nächſte Verſammlung
findet am 28. Februar im gleichen Lokale ſtatt. I.

Brauereiarbeiter.
Der Vorſitzende legte ſeinen Poſten nieder infolge der Ver

dächtigung, ungenügend gearbeitet zu haben, er wurde aber be
ſtimmt, noch eine außerordentliche Mitgliederverſammlung ein
zuberufen, welche ſich des näheren mit Uebertritt zum Trans
port-Arbeiter- Verband beſchäftigen ſollte. Jm rtellbericht
wurde auf die Lohnbewegung der Schneider aufmerkſam gemacht. Die außerordentliche Verſammlung am 15. Se
bruar 1903 bertet den Uebertritt zum TransportArbeiter-Verband,
Genoſſe Thiele wies auf die ſchwierigen Punkte der Gebiets
abgrenzung der einzelnen Gewerkſchaften hin. Er erläuterte
dann ferner das Verhalten Meyers, ſprach ſich aber entſchieden
gegen jede Zerſplitterung aus. Auch der Vertreter der Trans-
port-Arbeiter ſprach gegen die Zerſplitterung; der Verband
glaube aber in dieſem Falle berechtigt zum Eingreifen zu ſein.
Die übrigen Redner ſprachen ſich für den Uebertritt aus, nur
Nörtlein führte aus, daß der Uebertritt unzweckmäßig ſei, da
im Braugewerbe die einzelnen Arbeiter viel mehr mit einander
arbeiten mmüßten, als in anderen Berufen. Die Abſtimmung
ergab 32 Stimmen für Austritt, 27 Stimmen dagegen, 3 Stimmen
waren J Der Vorſtand ſah ſich veranlaßt, dem früheren
Kaſſierer Meyer am Montag die Kaſſe abzunehmen. X.

LSetzte Nachrichten.
Kiel, 20. Februar. Bei der Reviſion einer ſchadhaften Packung

am Hauptrohr auf dem Panzerſchiff Kaiſer Friedrich III. wurden
zwei Heizer durch ausſtrömenden Dampf verbrüht, der eine der
Heizer ſtarb kurz darauf.

London, 20. Februar. Jm engliſchen Parlament ſteht ein
Skandal über Venezuela bevor. Eine Gruppe Radikaler be-
hauptet, im jüngſt veröffentlichten Blaubuch über Venezuela
ſeien nicht alle Dokumente zum Abdruck gelangt, namentlich nicht
ein Depeſchenwechſel zwiſchen dem deutſchen Botſchafter Wolff
Metternich und Lansdowne bei Anweſenheit des deutſchen Kaiſers
in Sandringham.

Genf, 20. Febr. Profeſſor Forel hat nunmehr ſeine Unter-
ſuchung beendet und in ſeinem Gutachten über den Geiſtes
zuſtand der Prinzeſſin Luiſe feſtgeſtellt, daß dieſelbe vollkommen
normal ſei und mit den jüngſten Handlungen in keinerlei Zu-
ſammenhang ſtehe. Die kleine Gemütsdepreſſion, an der die
Prinzeſſin leide, werde bald beſeitigt ſein.

Stockholm 20. Februar. Der Ort Kirunga, welcher als
Ausgangspunkt für Touriſtenreiſen in Lappland bekannt iſt,
ſteht faſt ganz in Flammen und droht völlig vernichtet zu
werden.

Tanger, 20. Februar. Vergangenen Sonnabend hat ein
Gefecht ſtattgefunden. Am folgenden Tage trafen in Fez 50
Gefangene und 30 abgeſchlagene Köpfe ein.

„New-ork, 20. Februar. Jm Vorort Newwark wurden
eine Anzahl Schulkinder durch einen Bahnzug, welcher in einen
Straßenbahnwagen fuhr, überfahren, 8 wurden getötet, mehrere
andere verletzt.

—m---

Briefkaſten der Redaktion.
BeamtenKonſumverein. Wir ſind ganz Jhrer Meinung,

daß das von uns ſchon beſprochene Zirkular des Konſervativen
Vereins, in dem die Beamten zum Austritt aus dem Konſum-
verein aufgefordert werden, in der Hauptſache als Mittel zum
Stimmenfang bei der Reichstagswahl dienen ſoll. Die Kauf-
leute ſind jedoch zum größten Teil viel zu klardenkend, als daß
dieſes Ziel bei ihnen erreicht würde.

L. Röhrich. Wir glauben ja ganz gern, e das Blaue
Kreuz „den gebundenen Trinker zum Glücke weiſen, die zer-
rütteten e r wieder herſtellen, den Trinker zueinem Mitglied der geſitteten Geſellſchaft heranbilden wick

aber wir beſtreiten eben, daß mit der Spielerei der Enthalt
ſamkeitskarten das erreicht werden kann. So lange die Ur-
ſache n wirken, aus denen ein Menſch zum Trinker geworden
iſt, muß notwendig auch die Folge, eben der Hang zum Alko-
holgenuß, bemerkbar werden. Und dieſe Urſachen werden durch
Ausſtellung einer Karte nicht beſeitigt.
Bitterfeld. Die Korreſpondenzzeichen für die einzelnen Be

richterſtatter wählt die Redaktion. Zwei der gewünſchten Zeichen
ſind bereits vergeben, das dritte iſt nicht vorhanden. Nur die
regelmäßigen Korreſpondenten erhalten ein beſonderes
r Verſammlungsberichte werden mit einer Namenschiffre
verſehen.

H. B. Luftlinie und gerader Weg ſind gleichbedeutende Be
griffe. Jſt darum der Weg ſrtrhen den Orten A. und B. in
erader Linie geführt, ſo iſt ſeine Länge genau ſo groß wie de
er „Luftlinie“ zwiſchen A. und B.
E. Kl. Jhre Tochter kann erſt zum 1. April abziehen. 112

der Geſindeordnung.)
A. F. in B. 1. Ja. 2. Die Kaſſe hat ihr Vereinslokal im

„Weißen Roß“. Wenden Sie ſich dorthin und Sie erfahren
alles Nähere. 3. Jn Preußen würde nach Ablauf von drei

exjährung eintreten. 80 des Einkommenſteuer
Jewee t Beſtimmungen der ſächſiſchen Steuergeſetze ſind

uns un bekannt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 19. Februar.

Aufgeboten: Gärtner Walther und Roſa Rößler (Hekms
dorf u. Parkſtr. 16). Tiſchler Bauerwann und Emma Schane
mann (Thale a. H. und Haſſerode). Maurer Nagel und Bertha
Franſewitz (Halle a. S. und Halberſtadt). Schloſſer Hönack und
Thereſig Kempe (Berlin).

Eheſchließungen: Schneider Biegorſch und Bertha Schulze
(Steinweg 50). Kaufmann Dornblut u. Anna Richter (Kraufen-
ſtraße 18 und Lerchenfeldſtr. 15).

Geboren: Arbeiter Renner S. (Sperlingsberg 1). Zahn-
techniker Fiſcher S. Marktplatz 149). Maurer Schleßer T.
(Zenkerſtr. 17). Reſtaurateur Berger T. Marthaſtr. 16). Schmied
Schröter T. Cerchenfeldſtr. 12.) Eiſendreher Miethling T.
(Pfännerhöhe 34).

Geſtorben: Maurer Nagel, 35 J. Klinik). Landwirt Zorv,
50 J. (Klinik. Schuhmachers Wachtel T., 6 Mon. (Thorſtr. 25..
Arbeiters Hoffmann Ehefrau, 66 J. (Kellnerſtr.10). Arb. Veger,
58 J. Klinik). Kaufmann Etzdorf, 46 J. Leipzigerſtr. 24).

Quittung.
Für den Zentral-Agitationsfonds:

Vom Sozialdemokratiſchen Verein für Halle und den Saal-
kreis 100 M. erhalten. Guſtav Schmidt.
Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen

Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei-
marke ändert daran nichts.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.



Halle a. S., Leipzigerstrasse G.

H. c. Wedädy-Pönicke ten

h allen Preislagen
Am Lager sind stets eires 80 Komplett e Betten
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T Te w. n de hBitterfeld.
Sonntag den 22. Februar nachm. 3 Uhr in Oelznuers Reſtaurant
öffentliche Schneider Verſammlung.

Referent: Kollege Diekmann, Veipzig.
Die Ortsverwaltung.

olzarbeiterverband Halle S.
Sonnabend den 21. Februar abends 8 Uhr im „Weißſzen

Roß“, Geiſtſtraße 5
Mitglieder Verſammlung.

Tagesor dnung: 1. Die Auskunfterteilung im Sekretariat.2. Verlegung der Verſammlungen. 3. Verbanbsangeiegenheiten.
4. Verſchi edenes.

Montag den 2. März im Weißen Rofßz“
öffentliche Holzarbeiker- Verſammlung

Referent: o. non e. Redakteur der Holzar beiterzeitung.
Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſu cht Die Ortsverwaltung.

Zentralverband der Glaser.
Zahlstelle Halle a S-

Sonnabend den 21. Februar abends 9 Uhr

Flütgliecdier- ersamunlungDagzJordanng: 1. Vortrag: „Die menſchliche Arbeitskraft als Ware
auf dem Weltmarkt.“ Ref.: Staditererdneter K. Krüger. 2. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſchein en erſu Der Vorſtand.Verb. der Fobrttarbeier g. Arbeiterinnen.

Zahlſtelle Halle Hüd.
Sonnabend den 21. Februar abends s Uhr in Kantzſch' GaſthausZur Erholung, M artinsberg 6

Mitglieder Verſ rTagesordnung: 1. Verbands Sgeiegenheit 2.. Ver rſchiedenes.

Konſumverein ſür Querfurt
Sonntag den 1. März 1505 Bachn. Uhr bei Waſternak

ausserordtl. Generalversammlung.
Tagesordnung: Geſchäftsbericht.

W Einlaß nur gegen Vorzeigung der tat karten. WDer Nasſicherat A. Siebeck. W. Kayſer.
Allgem. Konſiumperein für Mühlberg a. E.und Umgegend. ur m. b. H.

Sonntag den 1. März 1903 nachm. 3 Uhr im Elbſchloß Reſtaurant

e General-V erſammlung.
I. Bi erteija ihrsbericht.

Verträge und Gef nweiſungen. 3. Anträge. eBe n. R Asier. Vorſitzender des Aufſichtsrates.

rhbeiter-Bildungs- Verein zu Halle a. s.
e Bratnatische Ahbteiftungg-

Sonntag den 22. Febr. abens 7 Uhr

2. Genehmigung der neuen

in Osborgs Bellevue
Lin idenſtra e

Auf vielſeitigen Wunſch nochmals:

W Große Theater Abend.
werden hierdurch frer ind

ben keinen ZutriDer Vorſtand.

freireligiose Gemeinde Weissenfels.

Sonnabnr den 21. Februar abends S Uhr in der „Zentralhalle“

öfenticher Vortrag
des Her rn Ad Horimazin, Berl über „Glaube und Vernunft“.

Freie Disk Zutritt v in geſtattet.Unterhalkune ugs Verein „Ccho.
Sonntag den 22. Februar im Gl en Schützenhaus

grosses Marrenkrän Zriea
Hierzu ladet ergebenſt ein Der hen

o Alle M r und Freundelichſt eingeladen e 12 Jahren haEinlag 6 n Anfan 4 e

r

fertige Zetten

Liserne Zeltstellen

Bett eclern von 55 P. pro Pfund an.
Matratzen von s Mark pro Stnel.
Eisorne Bettstelhen
Str ohsäcke von 2 Mark an.
Schlafdecken
Schlafdecken

pro Gobott.

von 8s.50 M.
nun pro Stüelk.

von 2 Mark an
(HBaumweolle).

von 4 Murk 25 Pl. an
(Wolle)- F

onfirmanden- Anzüge

unübertroffener Auzwaul,

von der einfachsten bis zur elegantesten Ausführung
in strengmodernem Geschmaek und in allen Stoffarten.

Konfirmanden.nzuge in Cheviot von M. an.

on mann. mule m enye von nen
Konfirmandon zuge m Kanngam v. mr an

Konfirmanden Anzug

Umgegend

in dunkelgemust. Stoffen in

allen Preislagen.

Eleganter Schnitt. Prima Verarhbeitung-
Verkauf zu festen anerkannt miedrigsten Preisen.

wa

Halle a. S.
e 1859.

F Anfertigung nach Mass.
Mein Lager ist aufs reichhaltigste mit ahen Wenheiten in-

und ausländischer Stoffe ausgestattet.
Beste Ausführung. Sohnellste Bedienung. Zivile Preise.

e
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n h auf Vieh
Sonntag

Ball mit Aufführungen.
Alle Brudervereine ſind freundlichſt eingeladen

Der Vorſitzende.

Provinzial-Gesanghücher
in einfach ſoliden, ſowie hochfeinſten Einbänden, in Oktav- und Taſchen-

ausgabe empfiehlt preiswert
Halle a. SAlIbim e Schmeerſtr. 24.

Zum Iet-atem Dreier,2 ſtraße 32.Sonntag den 22. Februar findet mein dies jähriger

e Volks Baskenball W fatt
Präzis 11 Uhr Demaskierung und Prämiierung der

Ununterbrochene Muſik von 2 Kapellen.
Eröffnung 7 Uhr. Hierzu ladet ein Wün. Hinze. Anfang s Uhr.

Karten à 30 Pf. ſind im Vorverkauf im Lokal an der Kaſſe zu haben.
Einem geehrten Publikum von Weißenfels und Umgebung die er- S

ebene Nachricht, S ich Kleine Deichſtraßze 14 einenRaſier-, J Friſier- u. Haarſchneideſalon
eröffnet habe. Jndem ich ſaubere und angenehme Bedienung zuſichere, bitte
um gütige Unterſtützung.

Gleichzeitig einpfehle ich Parfümerien und Toilettenartikel.
Hochachtungsvoll Otto Liebscher, Weißenfels.

ſchönſten Masken.

Merſeburger- e
2
S

van g. S.

zu Anzügen, u Damenkleidern paſſend,
mehrere 1000 Meter Reſte in allen Farben W

H. Ia Leipzigerſtr. 87.
Kauſhaus I. e

Zrennnoie
35 Pfg. Für Händler bedeutend billiger

Herm. Rein,
Giebichenstein, Königsberg Nr. 5.

GEGasnef Nöaltz.
gebündelt, à Bündel ca. 39 Pfd. schwer er den 22. Februar

Bock- Schmaus mit
Bockhier- Fest

Frdl. ladet ein R. Kluge.

Kanarienhähne
à Stück 3 Mark, Weibchen
70 Pf. kaufe bis Montag jeden
Poſten. Reschel,Suimenthahtrate 8.

Zur Faftnachtsbädcerei!
Reines Schweineſchmalz Pfd. 60 Pf.
bei Max Schultze, Moritzzwinger 3.

Empfehle täglich friſche
Pfannluchen n. Kurtofelkringel

mit Vanillegußz,
desgl. rin ier geſchmackvollKuchenſorten u. Iotten

Ausſchnitte.
Feinſte geriebene

Napfkuchen mit Vanilleguß.
Feinſte Berliner Napffkuchen

von feinſter Sahnenbutter.
Echt Koch'ſchen Matzkuchen,

vanilliert.
Eine überraſchende Auswahl

erts, Thee-, Butter-Ge
bäcke, Makronen, Haſelnnſ
Schokoladen. Vanillezwieback.

Jeden Sonntag von früh an:
trisohenm Speekkunehen.

I ar KoHerreuftr. 1. Fernſpr. 531.

Verlag und für die Jnſerate verantworthich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Veonotgenichaſts Vuczdrucevei (E. G. m b. H) Ho Halle a a. S.
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